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Hab’ Seugenmut! 


Deine Arbeit tu’ mit Freuden, 
Gib die Hoffnung niemals auf; 
Mußt du auch hinieden Yeiden, 
Endlich endet auch dein Lauf. 


Zeuge du für deinen Seiland, 
Frag’ nicht, was man dazu jagt. 
Gott, der dich errettet weiland, 
Half dir, da du warſt geplagt, 


Als du taptejt noch im Dunkeln, 
Als du ihn noch nicht erfannt; 

Ließ er Hoffnungziterne funfeln 
Und hielt dich mit itarfer Hand. 


Dafür jollit du ihn befennen, 

Frucht der Lippen will er jehen! 
Laß die Glaubensfadel brennen, 
Daß die Welt dich kann veriteh’n. 


Denn fie irrt no im Dunkeln, 
Möcht’ jo gern geliebet jein! 

Seh’ zu ihr in wahrer Demut, 
Noch Fannit du ihr Retter fein. 


Drum befenne deinen Heiland, 
Habe wahren Zeugenmut! 
Seh’ und jag’ der Welt von Sefus, 
Wie er gnädig, treu und gut! 

&. Berg. 





Wie iit Deine Stelluna zu Chriſtus? 


————®e 


Gott, gib dein Gericht dem 
König, daf er dein Volk richte 
mit Geredtigfeit und deine 
Elenden rette. Pſalm 7291.27 


Wer an den Sohn glaubt, der 
wird nicht gerichtet; wer aber 
nicht glanbt, der ift ſchon ge- 
richtet, denn er glaubt nicht 
an den Namen des eingebore- 
men Sohnes Gottes. Joh. 3, 
18. 


Die Gedanken jind frei 
auch diejes Sprichwort enthält nur 
eine halbe Wahrheit. Heißt es nicht 
Weisheit 1, 6: Gott ift Zeuge über 
alle Gedanken, und Sefaja 59, 7: 
Shre Gedanken find Unredt; 
denn: aus dem Serzen fommen 
arge Gedanken. E3 iſt ja nicht jo, 
dab die Menjchen nur nach ihren 
Worten und Taten gerichtet ıver- 
den, nein, Gott jieht das Herz an. 
Ssnjofern jtehen wir alle und im- 
mer auf der Wage der Ewigkeit. 
In unjeren Gedanken jpiegelt ſich 
unſer Glaubensleben ab. Richt 
dab ich ein Sünder bin, iſt mem 
Gericht, jondern wer ein Sünder 
bleiben will, hat die Wage der 
Emiafeit zu jeinem Nachteil ge- 
ſenkt. Wer ungläubig bleiben will, 
bringt feine Jittliche Neigung und 
Einftellung an den Tag: er will 
vom Heiland, jeinem Kreuzestod, 
nichts wiſſen. Der braucht gar'nicht 
erit das Gericht, ſondern er hat fi 
fchon von ſelbſt auf die Seite der 
Gottesfeinde geitelt. Die Ent- 
ſcheidung: Glaube oder Unglaube, 
it damit zu einem Donnerwort 
der Ewigkeit geworden. So bit- 
ter diefe Erfenntnis, jo befeligend 
die andere Seite: indem ih an 
Ehriftus glaube, habe ich zu Ihm 
eine Bertrauengitellung eingenom- 
men, ich rechne mit Shm; ja, Er 
hat mich zu feinem Eigentum ge- 
madt. Wie aber Tann Gott den 
richten, zu dem Er gejagt: Du bit 
mein Sohn des Wohlgefallen3? 
Sn Ehriftus ift Rettung vor dem 
Gericht. Wie ein Aufatmen muß 
da3 den morgenländiichen Ehriften 
geweſen fein; fie kannten zur Ge- 
nüge die ungerechten Richter, für 
die fie auch mit der heutigen Lo— 
fung beteten. In Chriftus ift mehr 


























als Salomo. Der Herr zeigt, dab 
Er ganze Arbeit getan hat. Am 


Menſchen liegt's, ſich für Chriftus 
zu entfcheii@n. # > u re 


Lab, Du Unbetrügbarer, "das 
Zünglein ander Wage der Emig- 
feit im Glauben ſich zu Dir nei- 
gen! 


United Church Million 
Evangeliſche Erinnerungen an3 


dem nördlichen Hinterland 
Manitobas. 


(Bon Luther Schüge) 





Römer 12° 12. 
Fortſetzung. 


Ich will ein Beiſpiel erzählen. 
Eines Tages, als ich beinah fertig 
war mit d. Schule, fam ein junger 
Mann und fragte ob ich nicht hin— 
überfommen fönnte und jeinem 
Vater helfen, er hatte feinen Fuß 
gebrochen. Diefe Leute waren fa- 
toliſch und wohnten dicht bei der 
fatholiihen Kirde und Schule, 
ungefähr 2 Meilen von unjerer 
Schule. Ich jagte, er habe den 
fatholifhen Prieſter und auch den 
katholiſchen Lehrer dort, laßt die 
ihm belfen. Sa, ſagte der junge 
Mann, die können ihm nicht hel- 
ten, er habe furchtbare Schmerzen. 
SH verſprach zu ihm zu fommen, 
nachdem ich die Schule entlajjen 
babe. Dort angefommen, jah id 
ein großes fatholiiches Bild auf 
einer Seite das Alte Tejtament in 
Bildern, auf der amderen. Seite 
oben den Himmel, aber man. fonn- 
te nicht in den Simmel fommen, 
außer man fommt beim Papſt vor- 
bei, welcher auf jeinem Stuhl jap. 
Alle anderen Wege gingen in die 
Hölle, wo'man viel Gewürm und 
Schlangen jah. Auf einem diejer 
Wege aing Martin Luther und 
Budda zufammen, während Fle- 
dermäufe um ihre Köpfe flogen. 
Ich ſah das Bild an und Tächel- 
te. Es fam mir zu ſpaſſig bor, 
während ich jeinen Fuß vornahm. 
Man faate mir, dab der Priejter 
ihm nicht half. Alles was er getan, 
verurſachte nur größere Schmer- 
zen. Sch fragte ihn nad) dem Bild. 


Er erzählte mir, was ihm gejagt 
war, daB nur Leute, die den ka— 
tholiihen Glauben annahmen, in 
den Simmel fonımen fonnten. Ru- 
big fragte ich ihn aus. Zulegt er- 
zählte ich ihm ein paar einfache 
Wahrheiten. Dann jagte ih: Dei- 
ne rau fann nun tun mit deinem 
Fuß, was ich getan babe, und 
bald wird es dir bejjer gehen. Sch 
fomme nicht mehr. Mber am zwei— 
ten Tage war der junge Mann 
wieder bei der Schule. Sch ging 
wieder hinüber und fragte: fonn- 
te deine Frau das nicht tun? Rein, 
jagte er. Aber die Frau jagte, er 
will mich nicht laſſen. Und jo mußte 
ih denn die Geduld haben un) 
öfter hinüber laufen, bis er bei- 
nab geheilt war. Nun kam ich 
eines Tages hinein, und dag fatho- 
liiche Bild (die Indianer Tieben 
Bilder übermäßig) war jpurlos 
verſchwunden. Ich jagte fein Wort, 
aber ich fand aus, dab der Mann 
es abgenommen und es verbrannt 
heilt Sa; Geduld muß man. ha- 
Ind alles nimmt dann 
tes Ende. Es lohnt ſich nicht, den 
Mut zu verlieren. Solange man 
Hoffnung hat und Geduld, kommt 
man borwärts, wenn es auch 
mandmal jehr Iangjam geht. Es 
nahm an 5 oder 6 Jahre, die ih 
fchweigend kämpfte in der Weis- 
heit des Herrn, bi3 eines Tages 
wir auch den Sieg gewannen über 
den größten Conjurer (Medizin- 
mann). Er war der Serricher, al3 
wir hinauffamen. Mlle Indianer 
bezahlten ihm für feine Wirfun- 
gen. Er verlor. alles dies und 
wurde jehr arm. Wir waren die 
Urſache jeiner Armut. Ehe wir 
famen, war er der hödhite aller In— 
dianer, jeßt war er einer von den 
ärmiten. Er haßte uns wie nur ein 
Indianer haben fonnte. Er tat 
alles, was er fonnte, gegen uns. 
Wir beteten für, ihn, er tat uns 
jo leid. Eines Morgens jah ich ihn 
und feine alte Frau über den Hü- 
ael fommen. Der alte Mann trug 
ein aroßes Birndel auf jeinem 
Rücken. Als er näher fam, jah ich, 
dab es eine Dede war, die um die 
große Medizintrommel geſchlun— 
gen war. Er gab ſie mir: Nimm 
fie, es iſt eine böſe Trommel, zer- 
ftöre jie oder tue damit, was du 
willſt, ich will deinen Gott anneh- 
men. Ich dankte dem Herrn im 
Stillen und jagte dem. Manne: 
ich will fie behalten al3 Andenken 
für dieſen Tag, da du dieje aufgibit 
für die Herrlichkeit des Herrn. 
Diefe Ausſprachen waren ja alle in 
der Indianerſprache. Eine ſolche 
Trommel war einem Ssndianer im 
nächſten Ort für $400.00 ver- 
fauft. Brofejjoren und andere hat- 
ten verfucht, die Trommel zu fau- 
fen, nie hätte er fie aufgegeben. 
Und bier gab er fie freiwillig. auf. 
Da fage einer noch mal, daß der 
Herr nicht dag härtefte Herz weich 
machen fann. 


Sa, liebe Lefer, jeid immer 
fröhlich in Hoffnung, geduldig in 
Trübſal, haltet an am Gebet. 


(Zortiegung folgt.) 


da ein gti - 


Nnited Church Million 
Orford Honfe, Man. 


(Olga und Willy Düd) 





(Sortjegung) 


Ein älterer Vater hatte jicy im 
Frühjahr mit einer Achſe das 
Schienenbein beihädigt und mit 
Mehl das Blutfliegen geſtillt. 
Sm Herbſt hatte es jich ziemlich 
entzündet und das ganze Bein 
war gejichwollen. Mit heißem 
Waſſer machte ich die geſchwollene 
Wunde weich und mit einem fchar- 
fen Disinfiziermefjer ſchnitt ich 
chvas ab, um die Wunde von in— 
nen durch Blutfließen zu reinigen. 
Es nahm viel Schneiden ehe ich 
all das Mehl aus der Wunde neh- 
men Fonnte und dann drei Tage 
fang immer mit heißem Wajjer 
badete. Weihnachten ſah ich die 
Wunde, und fie war fchon geheilt. 
Nach diefem Ereignis made ich 
jeden * Sruntag bekannt, dahırich 
die Leute jofort nach einer Ber- 
wundung jehen möchte, oder zu 
ihnen ‚gerufen werde. Das hat 
geholfen, und jo hatte ich den zwei⸗ 
ten Patienten mit einem beſchä— 
diaten Schienbein. Diejer hatte 
die Wunde etwas tiefer und gleich 
beim Fuß, fo dab er daS Gelenf 
nicht rühren konnte. Diefer Hatte 
eine große Familie und war halb 
fertig, zum Winter Camp zu zie- 
ben. Nun fonnte er aber nicht gleich 
und dariiber Fam ein Schneefturm, 
und jo mußte die Frau das Zelt 
jelbit heizen. Ach ein Sammer, 
daß alles ſo auf einmal dieje Fa- 
milie niederjchlagen mußte. Sie 
Ichteben ihr Ziehen ſchon immer, 
auf umd wiſſen qut, dag ihr Haus 
zum Winter verdichtet muß wer— 
den und Fiſche müſſen auch vor der 
Sreeze-up Zeit gefangen werden. 
Wenn das Eis anfänat zu frieren, 
fann niemand. aufs Waſſer, weil 
am fer dies Eis und mitten 
im See Wajjer it. Die Zmijchen- 
zeit iſt gewöhnlich eine Woche Ja 
niemand filcht. Und mit dem ins 
Beinichneiden iſt hier feine Aus— 
nahme. Sie legen ein Stücd Holt 
auf die Erde, und jtellen ihren 
rechten Fu darakıf und verfuchen 
e dann zu jbalten. Weil fie nur 
armdide Stämme brennen, find 
beim Haden nur drei Zoll zu tref- 
fen oder vorbei zu baden. Der 
fiebente Batient war acht Wochen 
an Hautfrankheit leidend. Es hät- 
te fönnt ſchneller furiert werden, 
aber die Frau war fehr umrein, 
und das Rind wurde drei Mal 
dabon ergriffen, und jedes Mal 
wurde e3 ärger. Doch der Herr 
gab Geduld, und meine Arbeit 
war nicht umfonft. Einen Abend 
fah es fo, al3 ob das Mind nicht 
würde die Nacht durchleben. Seine 
Augen waren geſchwollen und ganz 
zu. Das ganze Gefiht war von 
Geſchwüren bededt, fo daß er faum 
den Mund öffnen fonnte. Sch kam 
nicht aleich darauf, aber mir fam 
eg fpäter vor, als ob das Kind 
nicht aenug Nahrung erhalten 
babe. Der achte war ein fehr Flei- 
ne3 Baby, deifen Mutter geftorben 


se gefällig iſt 
— Winter zogen außer 
we); 





war. E3 lebte ſechs Monate und 
dann jtarb es aud. Oft bejuchte 
ich die Pflegemutter und jah wie 
das Kind vertrocknete jeden Tag 
mehr und mehr, bis es endlich 
itarb. Ich fonnte in diejem Zahl 
nichts tun al3 nur Gott verfrau- 
en, der jeinen Plan jchon gelegt 
hatte. Sch wollte nicht, daß das 
sind jterbe, weil erfolgreiche Ge— 
bete dieje Leute in ihrem ſchwachen 
Slauebn gejtärft hätten. Doch 
auch hierin erfuhr ich, daß Gottes 
Wege zum Bejten dienen. Sch 
fonnte zu ihnen von der Ewigfeit » 
iprechen, da jie durch den Tod an 
die Eiwigfeit erinnert wurden. 
Die anderen Fälle die vorfamen 
waren nur Sleinigfeiten. Aber 
auch vor Zähneausziehen kommen 
wir im Gebet zum Herrn. Es iſt 
eine unangenehme Arbeit und da- 
zu ijt der Zahn fo verfault, daB 
man manchmal vier Stüde aus— 
ziehen muß. Tut man joldhes an 
dieſen Menjchen, jo iſt daS Herz 
froh gejtimmt, weil die, Wrbeit 


zig Familien alle auf ihre 
rabp⸗Lines“, wo ſie beinah jeden 
Herbſt eine neue Hütte bauen. So 
zerſtreuen ſie ſich in allen Win— 
den, und es nimmt dreizehn Tage- 
reiſe auf Hundeſchlitten, einen je- 
den einmal im Winter zu beſu— 
chen. Oft ſind zwei oder drei Fa— 
milien nahe beiſamen und dann 
halten wir Gottesdienſte in der 
größten Hütte, ſo daß alle zuhö— 
ren können. Mein Hundefahrer 
iſt ein Indianer, der beide Spra— 
chen beherrſcht und zuberläfli 
verdolmetſcht. Dieſe Arbeit im 
Winter iſt mit Hausbeſuche zu 
vergleichen, wie es auf der Prairie 
getan wird und vielleicht auch in 
kleinen Städten. Es bringt mich in 
engerer Verbindung mit den Leu— 
ten und weckt in ihnen ein größe— 
res Zuvertrauen, da ſie ſehen, daß 
ih mich bemühe, fie zu beſuchen. 
Diefe Beſuche werden über die 
5 Wintermonate geplant, jo daß 
ein oder zwei Camps in einem 
Zonat befucht werden Tönnen. 
enn die Camps weit entfernt 
find, müſſen wir ein oder zwei 
Nächte von Haufe zubringen. Un- 
fere Koſt entiteht aus gefrorenen 
Fleifh und Bohnen; Brot. und 
Grüße, wovon genug vorher zu 
Saufe zubereitet wurde. Weber 
einem großen euer wird‘ dann 
eine Portion dem Hunger nad 
in einer Pfanne aufgetaut und in 
der friſchen Luft mit Schönge- 
ſchmack gegejjen u. mit Tee herun- 
tergewafchen. Nachdem die Hunde 
ihre Fiſche verzehrt, laden wir auf 
und fahren weiter. Geht es wie— 
der zurüd, fo laufen die Sunde jo 
ichnell, da der „Cariole” wie ein 
Sammod wiegt. Weil die Fiſche, 
die die Hunde verzehrt, die Laſt 
bedeutend leichter gemacht, muß d. 
Fahrer einen Strief unter den 
Schlitten legen um die Hunde 
nicht aus der Kontrolle zu ber- 
lieren. Der Indianer erzählte, wie 
er mandjmal drei und vier Meilen 
laufen mußte, meil ihm die Hunde 
entlaufen waren. 


(Sortfegung folgt.) 
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u, 
Echtes und faljches 
Ehrijtentum. 


Sei. 56, 10-12: Alle ihre 
Wächter jind blind, jie willen 
alle nichts; ſtumme Hunde jind 
fie, die nicht ſtrafen können, 
find faul, liegen and ſchlafen 
gerne. Es ſind aber gierige 
Hunde, die nimmer ſatt wer⸗ 
den können. Sie, die Hirten 
wiſſen feinen Verjtand; ein 
jeglicher jieht anf jeinen Weg, 
ein jeglicher geizt für ſich in 
feinem Stande. „Kommt Her, 
laft uns Wein holen und uns 
volljanfen, und joll morgen 
fein wie hente und nod viel 
mehr.” 


9. Tim. 4, 2-5: Predige das 
Wort, Halte au, e8 fei zur Zeit 
oder zur Unzeit; jtrafe, drohe, 
ermahne mit aller Geduld und 
Lehre. Denn es wird eine Zeit 
fein, da fie die Heiljame Lehre 
nicht leiden werden; jondern 
nad) ihren eigenen Lüften wer- 
den fie ſich ſelbſt Lehrer aufla- 
den, nad) dem ihnen die Ohren 
jnden, und werden die Ohren 
von der Wahrheit wenden und 
fich zu den Fabeln kehren. Du 
aber jei nüchtern allenthalben, 
ſei willig zu leiden, tue das 
Werk eines evangeliihen Pre- 
digers, richte dein Amt redlich 
aus. 


Der Prophet Jeſaias fchildert 
uns Zuſtände, wie jie im alten 
sheofratiich totalitären Staat des 
alten Bundes -beitanden, als das 
Bolt noh in den Kinderjchuhen 
ftedte und jo war wie jein König 
und Brieiter. Paulus jchildert die 
Verhältnifje in der Gemeinde, die 
no) nie Staatsfirhe war, ſich 
aber im modernen, fozialen Staa- 
te baut und ſich ihre Führer und 
Wächter jelbjit wählt. Und ſowohl 
die Zujtände, wie jie zur Zeit des 
Jeſaias bejtanden, wie auch die, 
die Baulus für die Gemeinde fom- 
men jieht, find äußerjt traurige. 

Die Trennung von Kirche und 
Staat iſt gegenwärtig die allge- 
meine Forderung aller rechtlich 
Denfenden in Kirche und Staat; 
u. doc ift man in der Frage nicht 
einig, denn diefe Trennung legen 
fi) die einzelnen fehr verjchieden 
aus. Die Meinung der Wohlge- 
finnten ijt, daB die Kirche materiel 
und geijtig vom Staate unabhän- 
gig jei, dem Staate nicht um ihre 
Erijtenz verpflichtet, und damit 
frei, Gottes Wort jo zu verfim- 
digen, wie e3 das durch) den SHeili- 
gen Geiſt geheiligte und nad) Got- 

Wort ausgerichtete Gewiſſen 
fordert. In diefer Weije jollte die 
Kirche das unbeftechliche Gewiſſen 
de3 Staates fein, daS zwar nie be- 
ftimmend in die StaatSangelehei- 
ten eingreift aber ſtets ein klares 
Licht auf alles wirft, mas im Staa- 
te aefchieht, und jo dazu Hilft, den 
rechten Weg zu finden, — nicht 
durch Einmifhung in die Politik 
jondern in aufrechtem Wandel im 
Geilt und in der Wahrheit, nad) 
der Weiſung Jeſu: „Laſſet euer 
Licht leuchten vor den Leuten, daß 
ſie eure guten Werke ſehen und 
euren Bater im Himmel preiſen“. 

Aber mit einer foldhen Stellung 
geben fich viele in der Kirche nicht 


sufrieden ſondern verjtehen die 
Trennung von Kirde und Stant 
als die Unterordnung des Staates 
unter die Kirche. Sie möchten aus 
der Freiheit der Kirche vom Staat 
nicht nur die Freiheit des Zeug- 
niſſes im Geiſt und in der Wahr- 
heit ableiten jondern auch ihr Recht 
darauf, Richter des Staates zu 
fein. Damit haben jie den Stand- 
punkt Jeſu verlajjen, der nicht ge- 
fommen war, die Welt zu richten, 
fondern daß die Welt durch ihn 
felig werde. 

Aber auch die Staaten und ihre 
Kegierungen werden oft die un- 
bedingte Unterordnung der Kirche 
unter den Staat und des Heilöge- 
dankens unter den Staatögedan- 
fen fordern, und „alle, die gottje- 
lig leben wollen in Chriſto Jeſu, 
müjlen Verfolgung leiden.” Auch 
Regierungen fehlen, und aud) der 
Staat fann nur zu leicht irre ge- 
ben. Wenn dann aber das Licht der 
Kirche auf den Irrtum fällt und 
Schäden offenbart, jo iſt man un- 
zufrieden. Man gejteht der Kirche 
zwar Geivijjenzfreiheit zu, aber 
fie darf dem Staat und feinen Ge- 
waltigen nicht zu ungemütlich wer- 
den. Die Kirche darf ihr Licht an- 
zünden und unterhalten, aber jie 
foll die Strahlen desjelben nicht 
auf die Schäden der Zeit fallen 
laſſen. Darum bat fid der Staat 
die Kirche immer untergeordnet, 
indem er fie von fih um ihr Be- 
jtehen abhängig madte und jie zur 
Staatskirche „erhob“. „Erniedrig- 
te” wäre da aber das treffendere 
Wort. Wenn man nun auch von 
diefer Seite ber die Trennung 
von Kirche und Staat fordert, fo 
denft man jich die Kirche dabei als 
eine Organijation auf Sozialer 
Grundlage, die aber der Staat3- 
gewalt jo untergeordnet iſt, daß 
diefe bejtimmt, wie weit ſich die 
Gewiſſensfreiheit der Kirche aus— 
leben darf. 

Um ſich dem Staat gegenüber 
zu behaupten, hat die Kirche in 
vielen ihrer Vertreter nach weltli— 
cher Macht geſtrebt, und es iſt da- 
bin gefommen, daß ein deuffcher 
Kaifer dem römischen Papſt den 
Steigbügel hielt, als der, ſich 
aufs Rob ſchwang. Solche Ber- 
hältniſſe haben ſich jedoch in der 
Geſchichte als unhaltbar erivie- 
fen, und Gottes Wort jpricht ich 
dagegen aus (Lukas 22, 25 und 
26). Darum jollte die Kirche alles 
Suden und Streben nad) weltli- 
cher Gewalt ein für allemal aufge- 
ben. Aber jie muß bei ihrem kla— 
ren Befenntnis und Zeugnis blei- 
ben, denn wenn die Kirche erſt nicht 
mehr daS Gewiſſen des Staates 
iſt, jo hat fie ihre Exiſtenzberechti— 
gung verloren. 

Die Trennung don Kirche und 
Staat wird ſchon deshalb ein 
Ichwieriges Problem bleiben, weil 
immer diejfelben Menjchen ſowohl 
Slieder der Gemeinde al3 auch 
Bürger des Staates find. Und 
wenn jich die Kirche auch alles di- 
reften Eingreifens in die Staats- 
geſchäfte ſtrengſtens enthält, jo 
wird fie doch ihre Glieder und da- 
mit die Bürger des Staates und 
deren Gewiſſen beeinflujjen, und 
das wird der Staatsgewalt nicht 
immer paſſen. Sie wird mit der 
Yorderung fommen, die Kirche 
folle ihr die Bürger fo erziehen, 
wie fie fie braucht, und müſſe ſich 
bon der Regierung jagen laffen, 
was gut und was böfe iſt. Der 
gläubige Chrift aber wird glau- 
ben, dafür ſei Gottes Wort allein 
maßgebend, und wird jo in die 
fchwere Lage fommen, entiveder 
gegen Weberzeugung und Gemij- 
fen zu handeln, oder Gott mehr 
zu gehorden al3 den Menfchen, 
und — zum Märtyrer zu werden. 

Diefe Schtwierigfeit würde na- 
türlich nicht beftehen, wenn die 
Kirde ſchon die Gemeinde wäre, 
die nicht hätte einen Flecken oder 
Runzel oder des etivas, und wenn 
fie wirklich die ganze Menſchheit 
umfaßte, fo daß die Bürger des 
Staates nie anders handeln wür- 
den, als es das Gewiſſen eines 
gläubigen Chriſten fordert. So 
lange wir aber noch nicht ſo weit 
herangereift ſind, und ſo lange 
halbgläubige und ungläubige Na⸗ 
menchriſten und direkte Feinde des 
Evangeliums beſtimmend auf die 
Politik des Staates einwirken, 


wird es auch Reibungen geben, und 
wer auf Gott geſtellt iſt, der wir 
ſich immer die Mahnung Pauli 
verhalten: „Sei nüchtern allent- 
halben, jei willig zu leiden... .“ 
Se nad Zeit. Ort und Berhält- 
niſſen wird diefes Leiden alle 
Grade durdlaufen: Spott und 
Verachtung der Welt, Freiheit3- 
beraubung und Märtyrertod um 
des Namens Jeſu willen. Wer 
nüchtern fein, Seju nachfolgen und 
ihn treu befennen will, der muß 
auch willig jei, mit ihm außerhalb 
de3 Lagers zu gehen und jeine 
Schmad zu tragen. 

Zur Zeit des Propheten Seja- 
ias war fein anderes als das de3- 


potiſche Regiment denkbar, denn 


das Volk war feineswegs reif für 
irgend eine Form bon Selbitre- 
giment. Die Gemeinde war da- 
mal3 dem Staate nidt nur un- 
tertan fondern aud) in ihrer Sdeo- 
logie ganz eins mit ihm, und wie 
König und Priejter, ſo war aud) 
das Bolf. Wo die weltliche Regie- 
rung und die geiftlihe Führung 
verjagten, da war das Volk jo, wie 
es Jeſus ſah und bedauerte: 
wie Schafe, die feinen Hirten ha- 
ben und ein Fraß der Raubvögel 
und der wilden Tiere werden. 

In unziweideutigen, ja groben 
Worten jtraft der Prophet, der 
gottjelig leben will, den damali- 
gen, jhlimmen Zujtand. Die Füh- 
rer des Volkes nennt er Hunde, 
die ſich allein von tieriſchen In— 
itinften leiten lajjen. Sie wollen 
ihr Freſſen und ihre Ruhe im Licht 
der Sonne haben. Auch jie wollen 
einen Fortſchritt, aber diejer gip- 
felt ihnen in grober Sinnlidfeit: 
„Zajjet uns Wein holen und uns 
vollfaufen, und foll morgen jein 
wie heute und noch viel mehr.” 
Wer ji aus dem Materiellen nicht 
ins Geijtige erhebt, der fann fei- 
nen anderen Musgang erwarten. 
Verfommenheit und Verderben 
jind jein Los. 

Unter ſolchen Verhältniſſen mu 
der treue Bekenner natürlich lei— 
den, und der Prophet jagt weiter, 
der Gerechte fomme um, aber die- 
jes Umkommen jei ihm ein Einge- 
ben in die jtille Kammer der Ruhe 
und eine Entrüfung vor dem 
furchtbaren Schickſal der materi- 
ellen Welt, in Unnüchternheit und 
Verderben unterzugehen. 

Schaut die vom Widerdrijten- 
tum unterjodten Länder! 
Man verfündigt dort wohl Frei- 
beit, — auch Gemwijjensfreiheit, — 
aber man hat feine, und man ver- 
finft in einer unnüchternen Zudht- 
lojigfeit, die daS Volk bereit3 jo- 
weit geſchwächt hat, daß es die gie- 
rige Regierung dulden muß, die 
e3 in's Verderben jtößt. Das arme 
Bolf weiß und fann nicht bejjer. 
Es iſt in diejelbe Silflofigfeit zu- 
rückgeſunken, in welcher der Pro— 
phet jein Volk ſah, al3 es Hunde 
als Wächter und Führer über ji 
dulden mußte. 

Paulus jchildert ganz andere 
Zujtände. E3 find die Zuftände der 
demofratifhen Negierungsform. 
Aber Volk und Gemeinde find im- 
mer noch nicht reif für diefelbe. 
Wohl gibt der Staat den Regen- 
ten, und die Gemeinde wählt ihre 
Lehrer, aber der Ausblick in die 
Zufunft iſt nicht viel befjer als der 
im alten Bunde, denn die Herzen 
wollen den Irrweg und fönnen 
nicht iiber ſich ſelbſt hinaus. 

Eins ijt dabei allerdings an- 
derd: Sm alten Bund folgte ein 
kindiſches Volk feinen despotijchen 
Führern. Es folgte in hündiſcher 
Unterwürfigkeit den Hunden, weil 
es nicht anders konnte, und darum 
fiel auch die gaze Verantwortung 
auf die Führer. Sm neuen Bunde 
Iaden fih die Menfchen ſelbſt die 
Lehrer auf, nad) welchem ihnen 
die Ohren juden, weil fie nicht 
befjer wollen. Sie fehren ſich von 
der Wahrheit zu den Fabeln umd 
glauben nicht mehr, daß Gott den 
Menſchen ſchuf und ihm den Weg 
zum Lichte in feinen Geſetzen 
wies. Sie wollen jich ihren Gott 
nad; ihrem eigenen Bilde maden, 
wie er ihnen paßt, und fo fommt 
man bon dem einen lebendigen 
Gott und Schöpfer aller Dinge auf 
dir vielen nationalen und indi⸗ 
viduellen Götter und verehrt feine 
felbftgefertiaten goldenen und fil- 
bernen Gögen. Wem aber dazu 


das Material fehlt,-der fniet vor 
Holz, Stein und Erde, und jucht 
feinen Gott zu zwingen, daß er 
feinen Willen tue. 

Sn jolden Zeiten gilt es für 
den Befenner, ganz nüchtern zu 
fein, und willig, zu leiden, wenn 
es nicht anders fein fann. Und es 
verlohnt fih, für die Sache Gottes 
zu leiden, denn jie wird endlich 
doc) über alles jiegen, und es wird 
einmal ein Gottesreih auf Erden 
geben, und die da beharren bis 
an’3 Ende, die werden Teil daran 
haben und jelig darin werden. 
Von den Gerehten des alten 
Bundes jagt der Prophet, da fie 
in ihren Gräbern wie in jtillen 
Kammern zur Ruhe fommen. Den 
nüchternen, treuen Befennern des 
neuen Bundes aber zeigt der Herr 
ein viel größeres und jchöneres 
Ziel, wenn er jagt, die Welt wer- 
de erjt mit dem Evangelium er- 
füllt werden, und dann erſt wer— 
de das Ende fommen. 

Alles Falſche und Niedere wird 
untergehen. Aber aus der Arbeit 
der Weberwinder und aus ihrem 
Zeugnis für Sefum wird der Kir- 
che wie dem Staat die Seligfeit 
erwachſen, und Bürger und Ge— 
meindeglieder, — alle Gläubigen, 
— merden Gottes Volk fein, und 
er jelbit, Gott mit ihnen, wird 
ihr Gott jein und wird abwiſchen 
alle Tränen von ihren Augen. 

Wo ſtehſt Du, Tiebe Seele? 

Gott gebe Dir und mir die red)- 
te Stellung, in der wir feine Er- 
Iheinung nicht fürchten ſondern 
lieb haben. 

Komme bald, Herr Sefu! 

Amen! 
Sacob 9. Sanzen. 


Aus der Winnipea 
Stadtmiſſion. 





Liebe Miſſionsfreunde! 

Wünſchen Euch allen Geſundheit 
an Seele und Leib, welche auch 
wir, Gott ſei Dank, genießen. jo 
daß wir ununterbrochen unferer 
Ardeit ‚in der Miſſion nachgehen 
cürten. 

Heute will ich verfuhen Euch 
auf die Hauptſtraße unferer Stadt 
zu führen, dort wo die Strahen- 
bahnıvagen mit ihrem Fahren, 
Anhalten und Zosfahren ein be- 
töubendes Geräuſch machen, we 
das Stöhnen, Hujten, Puffen und 
Pfeifen der Lokomotiven die rege 
Beihäftigung der Eiſenbahn Fund 
tut, wo Menjchen auf den Stegen 
auf und ab wogen und wo an Ecken 
und Seitenjtraßen arme verlaſſene, 
unberüdjichtigte, ziellofe Menſchen 
fi) zufammendrängen, ja, dort mo 
der Booltoom, daS Trinfhaus und 
andere wüſten Plätze ihren ver- 
derblihen Rachen auffperren und 
ihre verführeriichen und täufchen- 
den Einladungen hören laſſen. 
Dort führt eine ſchmale Treppe 
hinauf in einen warmen, heller- 
leuchteten Raum, welcher ungefähr 
für 200 Menjchen Site 
Borne jteht neben der Kanzel ein 
wohlflingendes Klavier und im 
Hinterhalt befindet ji eine Kü— 
che. Um 7 Uhr abends öffnet fich 
die Tür und die lieben Leute von 
Eden, Straßen und den umliegen- 
den Quartieren fangen an zu fom- 
men: Alte und auch Junge, Ge- 
funde und Kranke, Gelähmte und 
Krüppel gebüdt und am Stod, fo 
Ichleichen fie langſam in den Saal. 
Etwa um 8 Uhr finden ſich auch 
die Sänger aus den drei Gemein- 


bietet. 





den abivechielnd ein und wir be— 

ginnen unjern Öottesdienit. Zuerjt 

wird mit der Verjammlung geſun— 

gen und gebetet, dann jingen die 

Sänger etiva 4 Zieder, welches jehr 

gut aufgenommen wird. Dann 

folgt eine Botihaft mit dem 

Sauptgedanfen: Siehe, das iſt 

Gottes Zamm, welches der Welt 
Sünde trägt. Nah Schluß des 

Sottesdienjtes haben die Schmwe- 

itern in der Küche eine Tajje Kaffee: _ 
angefertigt, welche jie dann mit 
einem Kuchen rundreichen. Diejes- 
hat eine jehr gute Wirfung, man- 

ches düſtere Auge leuchtet dann 

auf. Diejfes tun wir aud) um die 
Zeute anzuziehen, fie aus dem 

Strom herauszuloden und fie 

durch Ziebestaten unter dem Schall 

des Evangeliums zu bringen. 

Wenn uns auch mitunter durd) die- 
Gleichgültigkeit und Sartherzig- 

feit des Bejuches das Herz blutet: 
und der Mut jinft, jo haben wir 

aber auch immer wieder erfahren,. 
daß das Evangelium eine Kraft 

it. Das bejtätigt aud) das Zeug- 

nis eine® Mannes, der aus dem 

Peace River Camp wie folgt 
ichreibt: „Eines abends ging id 

auf der Hauptitraße Winnipegs 
und hörte Geſang erſchallen. (Der 

Zautjprecher bringt nämlich alles 
auf die Straße). Ich war ein Kom- 

muniſt und ſomit mit Gott und Re- 

ligion fertig. Doch der Gejang 309 

mic) an und jo trat id) ein, nahm 

einen Pla ein und hörte Ge- 

fang und Predigt. An jemem 

Abend ging in meinem Herzen et- 
was Seltiames, Geheimnispolles 

vor, fo daß ich heute die Gnade 

Gottes rühme, die auch mich durch 

das Blut Jeſu Chrifti mit Gott 
verſöhnt hat. Ich arbeite hier in 

einer Zumber Camp und verſuche 
Sünder für meinen Herrn zu ge- 

winnen.“ 

Liebe Miffionzfreunde, ift das 
nicht ein Sieg der Gnade? Lohnt 
es die Anftregungen zu machen? 
Sit eine Seele es wert? Der Herr 
Jeſus hat die Seele jehr hoch ge- 
ſchätzt, jo hoch, daß Er für fie jtarb. 
Mir bitten um Eure Fürbitte. Wir 
ihauen auch auf zu dem Geber al- 
ler Gaben-und beten: Herr, made 
Du Deine Kinder willig uns etwas 
in die Sand zu legen, damit wir 
e3 weiter geben fönnen. Wir dan- 
ten herzlich allen Gebern, die die 
Arbeit jo treu unterjtügt haben 
und wir glauben und vertrauen, 





„Aenes Eeitament“ 


mit Stihwort-Konkordanz 
Konfordante Wiedergabe 


Gott hat ein Mufter gejunder Yswat« 
erwählt, um Si in der Heiliger. 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1. 
13). Daher wird in Diejer Wieder. 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdrud ınit nur einem deut⸗ 
ihen miedergegeben, der dann für 
fein anderes Wort mehr verwende: 
wird. 

Die Konkordang, obwohl in Deutjd; 
aeigt, mo ein- und dasfelbe Wort in 
Ürtert erjcheint. Durch Stichwörter. 
wird rajches Auffinden von Schrift- 
ſtellen ermöglicht. 

Diefps Neue Teftament mit Stid- 
mort-Ronkordanz in ſchönem Runk- 
ledet-Einband haben wir auf Laga 
Der Preis (auf Bibeldrudpapi r) 
iſt $3.15. Der Preis (auf Durın.- 
papier) ift $4.25. 
Beftellungen mit der Zahlemu ste 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, 
LTD., 


672 Arlington St., Wizwipeg 





Geſangbücher 


(780 Lieder) 


Ru. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken⸗Goldtitel, mit ẽFutteral 
No. 106. Keratolleder. Goldfchnitt, Rüden-Goldtitel, mit Futteral 


52.06 
$2.7E: 


No. 107. Echtes Leder bon guter Qualität, Goldſchnitt, Rüden-Goldtitel, 


Randverzierung in Gold au? beiden Dedeln, mit Futteral 


54.00 


Ramenanfdrud. 
Name in Golddrud, 85 Cents. Name und Adrefie 45 Cents. Name. 
Mrefie und Jahr, 50 Cents, 
Wenn Sendung dur die Boft gewünſcht wird, ſchicke man 15 Cents für 1» 
Sud für Porto. Die Sendungstoften trägt in jedem alle der Befteller. Be- 
bingung ift, daß der Betrag mit der Beitelluna eingefandt wird 
In Canada muß man noch 11 Prrzent Kriegsſteuer beim Empfang auf: 


ver ®oft bezahlen. 
; THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington St, Winniyeg, Man. 














Belanntmachuna 
Dr. 5.3. MeTaviſh 


hat nad) 3 Jahren des aktiven 
Dienftes mieder jeine Praxis 
an 504 College Ave., Winnipeg 
aufgenommen. 

Spezialität : Geburtshilfe, 
Frauen- u. Kinderkrankheiten. 
Office Phone: 52376 

Reſidence Phone: 46 857. 
————— — — 
daß Gott und Seine Kinder es 
uns möglich machen werden, die 
Arbeit weiter zu führen und das 
Netz des Evangeliums weiter aus— 
zuſpannen. Gott ſegne Euch alle 
reichlich nach Seiner Verheißung. 

In Liebe, Eure Geſchwiſter 
W. und Lena Falk, 
379 Boyd Ave., Winnipeg. 


An die Iuaendvereine 
in Saskatchewan 





Die Leitung der provinzialen 
Sugendorganilation von Sasfat- 
chewan ladet hiermit zu einer Ver- 
jammlung in der Mennonitenfir- 
che in Rofthbern, Sask, am 4. 
März um 1 Uhr nadhmittags ein. 

Die Jugendvereine, die jich der 
Drganijation angejchlojien und 
auch die, welche es noch nicht getan 
haben, möchten je einen Vertreter 
zu diefer Verſammlung delegieren. 


— — — — — —— — — 





Leiden Sie 


an den Beschwerden von 


Kopfschmerzen? 


Wenn —— Hartleibigkeit am 
dauert und Sie miserabel, nervös un 
ärritiert fühlen und an deren Symp- 
tome leiden—Kopfschmerzen, üblem 
Mundgeruch, verstimmtem Magen, Ver- 
dauungsstörung, Schlaf- und Appetit 
losigkeit und Ihr Magen fühlt voll von 
Gase und Blähungen—besorgen Sie sich 
Forni’s zeiterprobtes Alpenkräuter. 
Mehr als ein Abführmittel, es ist auch 
«ine Magentätigkeit anregende Medi- 
sin, hergestellt aus 18 der Natur eige- 
zen medizinischen Wurzeln, Kräutern 
wnd Pflanzen. Alpenkräuter bringt 
träge Därme zum Arbei- 
“en und hilft, verhärteten 
Abfall sanft und leicht 
auszuscheiden, sowie die 
durch Hartleibigkeit ver- 
ursachten Gase zu v 






glückli- 
«her Linderung Hartleibigkeitsbe 
2 A Are ya und 
sur selben Zeit Ihrem Magen guttum 
— Sie sich noch heute 


Falls Sie es in — —— 


— — 


ten Sie — 
UMSONST —— von 
FORNTPS HEIL-OEL LINIMENT — anti- 
septisch— bringt derung von 


— muskulösen Rücken 
— Muskeln, Verstau- 
— und Vi 
FORNTS MAGOLO — alkalisch—lindert 
akute Magenstörungen wie Sod- 
und Verdauungsstörungen, her- 
vorgerufen durch ein Uebermass an Säure, 
— 


i Mann. um sammen — ⸗ 


1 Adresse. .sumessesssee se mu 


‚| DR. PETER FAHRNEY & sont _ 


Le 


FO zwittwoch, den 25. Februar 1924. 


Die Erperimentalfarm in Roit- 
bern ijt mit vereinten Kräften ge- 
fauft worden, und es gilt num 
jelbige richtig auszunugen und in 
den Dienjt der Miſſion zu ftellen. 
Die Verwaltung hält es für ihre 
Pflicht mit einem ausführlichen 
Bericht vor die Mitglieder und die 
Gemeinden, die das Projeft mit 
ihrer Fürbitte u. mit Geldmitteln 
unterjtüßt haben, zu treten, und 
mit ihnen itber weiere Pläne zu 
beraten. 

Die Verwaltung jchlagt folgen- 
des Programm vor: 

1. Eröffnung: Iſaac Derfien. 

2. Beriht über den Anfauf der 

Farm: Heinrich riefen. 
. Bericht über den Stand d. Wirt- 
Ichaft: Jacob Schmidt. 

4. Finanzbericht: Iſaac Epp. 

5. Weitere Pläne für die Entwif- 
felung der Wirtichaft: Jacob 
Schmidt. 

6. Unjere Miffionsbeitrebungen: 
Seinrich riefen. 

7. Sonitige Fragen. 

Ss. Schluß. 
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Die Verwaltung. 


Das Medical Corps. 





Ich muß zurechtſtellend ſagen, 
daß alle 45 Mann, von denen ich 
in meinem letzten Artikel über die— 
je Sache ſchrieb, C.O.s ſind. Bon 
dieſen ſind indeſſen 16 nach Camp 
Borden übergeführt worden, und 
ich ſtrecke Fühler aus, ob ich ſie 
vielleicht einmal beſuchen kann. 
Wir ſuchen auch ſonſt ſolche Pre— 
diger zu finden, die wir ihnen 
von Zeit zu Zeit ſchicken könnten. 

Ich habe indeſſen Briefe bekom— 
men, in denen Eltern ihre Beden— 
ken ausſprechen und die Gefahr be— 
tonen, die in der Armee gerade der 
ſittlich moraliſchen Seite des Le— 
bens unſerer jungen Leute dro— 
hen. 

Dieſe Gefahr iſt ohne Zweifel 
da. Sie war da, als unſere Sani— 
täre in der. rufjiichen Armee dien- 
ten; doch weiß ich von wenig Ver— 
gehungen. Ob unſere jungen Zeu- 
te in den A.S. W. C.s feinen jol- 
chen Gefahren ausgeſetzt Tind? 
Auf den Yorfteien in Rußland wa- 
ren fie es. 

Es wird da wohl nach) der Wort 
gehen: Dem Keinen iit alles rein, 
und dem Unreinen ijt alles unrein. 
Tu ihn bin, wo du willft, — der 
Schmuß wird ihn anhaften. 

Sch glaube der Gefahr kann nur 
dadurch begegnet werden, daß wir 
unjerer Sungmannfchaft ſowohl in 
den Arbeitslagern als auch in der 
Armee angemejjene und ununter- 
brochene geijtliche Verpflegung zu— 
fommen lajjen. In Rußland haben 
wir in diefer Beziehung unterlaf- 
jen, was wir hätten tun jollen. 
Möchten wir bier das Unjere tum, 
daß der Gefahr geivehrt werde. 

Sacob 9. Nanzen. 


Proaramm 


für die Prediger-Delegaten Konfe- 
renz, abzuhalten den 20.—21. 
März 1944 in Rofemary, Alta. 





Thema der Konferenz: Kaufet 
die Zeit aus, denn es iſt böje Zeit. 
Ephejer 5, 16. 

1. Begrüßung der Delegaten 
und Prediger von Br. P. W. Dyd, 
Rojemary. 

2. Gebetsweihe, geleitet von Br. 
A. Pätkau, Gem. 

3. Ronferenzpredigt von Br. ®. 
Martens, Grantham. 

4, Beamtenwahl. 

5. Beiteinteilung. 

6. Verlejen des Protokolls der 
vorigen Situng. 

7. Referat: Wandel in der Er- 
leuchtung Chrijtt nah Ephefer 5, 
14—15 von Br. ©. Franz, To- 
field. 

8. Bejprechung desjelben. 

9. Berlefen der Empfehlungen 
für dag MBS. für das fommen- 
de Schuljahr. 

10. Bericht iiber die Arbeit des 
MBS. von Br. W. Pauls. 

11. Referat: Wirfet jo lange es 
Zeit iſt nach Soh: 9, 4 von Br. P. 
Scellenberg, Coaldale. 

12. Beſprechung desjelben. 

13. Berichte: Des Kommitees 
der Inneren Miffion.. 


-Matth. 


Mennonitiſche Rundſchau 





Ueber die Miſſionsarbeit in Cal- 
gary. 

Berichte iiber Sugendorganija- 
tion und Sugendvereine von der 
Zentrale des MB.S. 

Die Konferenzkaffe von Br. 3. 
P. Vogt. 

14. Referat: Bereitſchaft auf 
der Tag Ehriiti nad) 2. Theſſ. 2 
1—11 von Br. €. ©. Reufeld, 
Didsbury. 

15. Beſprechung desſelben. 

16. Die Konferenz-Bibelſchule 
M.B.J.: Bericht von Br. D. Jan— 
zen, Spring Ridge. 

Beriht vom Wirtichaftsfomi- 
tee. 

Bericht der Baukomiſſion. 

Die Rechnung der Schule und 
nr für das fommende Sahr. 

F Beſprechung der verleſenen 
Ar Shin für das M. B. J. für 
das nächſte Sahr. 

18. Wahlen: Miffionskomitee; 


Baufomitee; Schulfomitee; Pro— 
grammfomitee; R.F.R.; Konfe- 
renzichreiber. 

19. Berihte vom Ort, bitte 


ſchriftlich. 
20. Laufende Fragen. 
21. Zeit und Ortsbeſtimmung 
für die nächſte Konferenz. 
22. Schluß der Konferenz von 
Br. D. Heidebrecht, Tofield. 
Das Programmfomitee. 


Proaramım 


für die Prediger Konferenz, abzu- 
balten den 18. März 1944 zu 
Rojemary, Alta. 





1. Eröffnung der Konferenz von 
Br. E. D. Harder, Rojemary. 

2. Wahl des Leitenden. 

3. Berlefen des Protokolls der 
vorigen Situng. 

4. Scriftbetrahtung nad) 

10, 16—25, geleitet von 
Br. P. W. Dyd, Rojemary. 

5. Referat: Predige das Wort, 
halte an, e3 ſei zu rechter oe oder 
zum Unzeit, nad) 2. Tim. 4, 2 von 
BrDab. Böfe, Tofield. 

6. Beiprechung desfelben. 

7. Brediger Kurſe. 

8. Erbaulier Teil: 
Erfolgreiche Arbeit. 

9. Laufende Fragen. 

10. Schluß von Br. Franz San- 
zen, Grantham. 

Das Programmfomitee. 


Thema: 


Kitchener, Ont. 





Grüße auf diefem Wege alle 
meine Sänger- und Dirigenten- 
freunde in Canada. Bin nun ſchon 
die dritte Woche in Ontario an 
der Arbeit mit den Chören. Ein 
danfbares und ſchönes Gebiet. Die 
Gemeinden und die Ieitenden Brü— 
der haben und zeigen ein tiefes 
Verſtändnis für diefen Zweig unſe— 
rer Reichsgottesarbeit. Die Chöre 
werden auch nach Kräften unter— 
ſtützt. Beſonders freut es mich, 
daß hier in dem ſo ſehr beſchäftig— 
ten Ontario ſich ſo viele junge 
Menſchen immer wieder finden, in 
d Geſangesſache mitzuhelfen. Da— 
für wollen wir Gott ſehr dankbar 
jein. Auch manch einen Dirigen- 
ten habe ich bejuchen dürfen, der 
viel Zeit und Kraft opfert für 
dieje herrliche Arbeit. Wollen für 
dieje Brüder viel beten. 

Mit frohem Sängergruf, 

Korn. H. Neufeld. 


Mitteilungen 


betreffs der Zeit meines Krank— 
ſeins. 





Liebe Geſchwiſter! 

Nachdem ich nun vier Wochen 
infolge eines Blaſenleidens jo ent- 
fräftet war, daß ich die meiſte Zeit 


zu Bett jein mußte, fann ih num 


mitteilen, daß ich wieder jo ziem- 
lich ganz gejund hergeitellt bin, 
und ich ivieder auf und umher jein 
fann. Gott jet Dank! Vier Wochen 
jo eingeferfert zu fein, wie ein Ge— 
fangener, iit nicht von ungefähr; iſt 
eine lange Seit; und erfordert ein 
aut Teil Selbitverleugnung und 
Geduld; zumal man vieles zu tun 
bat. 

Sehr viel ijt in diefer Zeit ge- 
dacht worden. Weber VBergangen- 


heit, Gegenwart und Zukunft. 


Ueber verjchiednerlei Angeleger- 
beiten, Zuſtänden und Gejchehnij- 
ſen in verjichiedenen Beziehungen 
So denn auch über mein Leben 
und Zun; über Unterlafjungen 
umd unrichtige Sandlungen; über 
Fehler, Mängel und Sebrecen: 
über Widermärtigfeiten, Ungu- 
friedenheiten und Mißerfolgen; 
etc. So daß ic) Veranlaſſung hatte 
wiederholt zu jeufzen: Gott ſei 
mir Sünder qnädig! ; 

Dann aber find auch erimogen 
worden mancherlei jelige Erfah- 
rurcen und Önadenerweifungen, 
Segnungen und Beiltans vom 
Herrn. Auch da ich mich !n ver— 
ichtedenen Angelegenheiten des 
Reiches Gottes habe betätigen 
fonnen, und manden hahe zum 
Segen fein können. Wofür ich 
danfbar bin. 

Während ich im Bett gelegen 
habe ich in Gedanfen auch die An- 
ftedlungen und Gemeinden, ſowie 
einzelne Perſonen dafelbit, die ich 
während meiner Reiſepredigtzeit 
beſucht und bedient, (und das jind 
nicht wenige) wieder beſucht und 
ntich der Zieben itberall liebend und 
fürbittend gedacht; welches mir 
eine Freude var. D die Gedanken! 
Wie viele und verichiedene fommen 
einem in den Sinn; auch mande 
unerwünjchte. Aber auch manche 
Seufzer und Gebete jind empor 
gejtiegen; und dann hat eg Ruhe 
und Zufriedenheit gegeben. 

Auch habe ich, nachdem ich etwas 
jtärfer wurde, außer der Bibel, 
mancherlei gelejen: Unſere Ge- 
meinjchaftsblätter, verjchiedene zu— 
gejchickte Hefte und Schriften und 
vorhandene Bücher, wofitr ich ſonſt 
nicht genügend Zeit erübrigen 
fonnte. Sabe auch manches über 
Radio gehört. (Nicht alles was 
dasjelbe bringt; denn vieles da- 
von iſt nicht des Anhörens wert.) 
Bier Sonntage habe ich nicht kön— 
nen den &ottesdieniten in der 
Kirche beitwohnen, was ſonſt doch 
immer gejchah. Und jelbjtverjtand- 
lih babe ich an jo vielen Sonn- 
tagen nicht jelber mit der Predigt 
gedient. Was mir auch neu war. 


Aber durchs Radio konnte ich gute 


Predigten und ſchönen Gejang hö- 
ren und Erbauung haben; welches 
doc ein Erja war. 

Auch babe ich in diejer Zeit, 
bejonders in letter Zeit, als ich 
jtärfer wurde, recht viele Briefe 
geichrieben. Beantwortung erhal- 
tenen Briefe, Freumdichaft- und 
Seichäftsbriefe, in Gemeinde- und 
Konferenzangelegenheiten, Teil— 
nehmungsbriefe und Beglückwün— 
fchungasbriefe, ufw. Und jo habe 
ih mich auch während meinent 
Krankſein jegenbringend betätigen 
fonnen. 

Auch habe ich öfters lieben Be- 
ſuch gehabt und mehrere teilneh- 
mende Briefe aus der Nähe und 
aus der Ferne erhalten. Auch will 
ich nicht. unerwähnt lajjen, daß 
unjere_ Bethel Miflion mir eine 
ſchöne blühende Blumenpflanze 
als Befundung der Liebe und 
Teilnahme gejchteft hat. Diejes al- 
les und jonjtige Liebeserweiſun— 
gen jchäte ich jehr hoch und danke 
ich herzlich dafür. Der Herr vergel- 
te e8 allen! Meine Krankheitszeit 
iſt mir zum Segen gewejen. 


Freundlich grüßend, Euer 
Benjamin Ewert. 


Rord Kildonan, Man. 





Sch itehe und bügle und gehe jo 
meinen Gedanfen nad. Kommt 
mir da nicht, wie von ungefähr 
ein Blatt unter die Hände: Sch 
fende euch, jo lautet die Ueber— 
ſchrift. Wer fommt nur zu jold) 
einem Titelblatt, jo frage id 
mich. Ich ſchaue weiter, und juche, 
da, richtig jteht es ja: Herausgege- 
ben von den Erjtudenten der Gret- 
na Schule. Wer hat das von Euch 
I. Leſern ſchon gewußt? Vielleicht 
geht es noch manch einem ſo wie 
mir. 

Sch ſende Euch, iſt das nicht ein 
vielbedeutendes Wort? Da jage ih 
mir, wenn die Studenten einer 
Schule zu fol; einem Titelivort 
fommen, dann iſt da mehr dahin- 
ter, al3 nur ein bloße Namenge- 
ben. Das muß imfperiert jein und 
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kommt von einer Gejinnung, wel⸗ 
de in der Schule gepflegt wird. 
Mir jelber Hat das Wort viel zu 
lagen. 

Beiter leje ih: Ein Weihnachts⸗ 
traum, gejchrieben vom Prinzipal 
der Schule. Er träumt von einer 
neuen Schule. Ob's möglich wäre, 
Natürlih ein Wunſch und Appell 
für die Allgemeinheit. 

Unmwillfürlic) werde ih da er- 
innert an ein Erlebni3 aus mei- 


ner Schulzeit. Mein Lehrer war 
damals der heutige Erjtudent, 


ler. Faft, zur Zeit wohl Lehrer 
bei Niverville. Wie denn fo junge 
Mädchen voller Einfälle find, ſich 
vieles wünjchen und zur Wirklich— 
feit erträumen möchten, jo ging 
es mir damals wohl auch. Kom- 
me ich da nicht eines Tages recht 
wichtig mit einem Traumbuch zur 
Schule. Und da hatte ich auch ſchon 
unlängit etwa geträumt, welches 
eine jchöne Erflärung im Buche 
hatte. Aber wer bejchreibt mein 
Empfinden, als ich fo recht voll 
bon dem eben Geleſenen, es mei- 
nem Serrn Lehrer erzähle, der 
verlangt das Büchlein und jagt 
jo recht troden: Träume find 
Schäume! All meine Träume foll- 
ten wirklich nichts geweſen jein! 
D wie Schade. 


Mit den Sahren habe ich aber 
gelernt zu Träumen. Und ih tue 
es noch manchmal, aber bei klarem 
Bewußtjein und mit offenen Au— 
gen träume ich mir mandes zur 
Wirklichkeit. E3 find zwar An-, 
fanglih nur Wünfche, bald klei— 
nere, bald größere, aber die Er- 
fahrung hat ja gelehrt, wenn man 
ein Luftſchloß baut und dasjelbe 
zujanımenfällt, darf man fich ganz 
getrojt ein bejjere® bauen. Und 
mit der Zeit wird e3 Wirklichkeit. 
Und warum jollte der Weihnacht3- 
traum von Serrn Peters nicht 
Wirklichkeit werden. Da iſt alle 
Urſache dran zu glauben menn 
wir alle mithelfen. 


Ach ja, ich leſe ja noch weiter 
und da finde ich die wunderſchönen 
Auflage von Frl. Schäfer und 
Gertrude Yalt. Für mich war es 
eine Freude und Genuß diejelben 
zu lefen. So ein reiner from- 
ner Sinn flingt da heraus. Beim 
Leſen derjelben jtieg in mir der 
Wunſch auf: Ach wären bloß un— 
jere Rinder erjt groß genug, um 
unter dem Einfluß dieſer Schule 
zu fommen. Das iſt ja unmöglich 
mit bergänglidem Silber oder 
Gold zu bezahlen. 

Dann jind da nod) die Nachrich— 
ten zu leſen von den Eritudenten 
die al E.D.3 auf verichiedenen 
Plätzen arbeiten. Sie berichten von 
täglihen Abendandachten, Ge— 
meinſchaft die ſie pflegen in Muſik 
und Geſang. Wer würde das wohl 
verneinen wollen, das dieſes alles 
Folgen des Einfluſſes der Schule 
ſind. Sa, ich glaube mit Beſtimmt- 
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heit jagen zu Zönnen. Schickten 
alle Eltern, die die Möglichkeit ha- 
ben, ihre Kinder zu diejer Schule, 
wir hätten ſicherlich mehr C. D.3 


in unjeren Reihen. Nun ijt die 
Schule aber jchon zu Klein, wie wir 
ſehen. Aljo, wollen mithelfen zum 
Bau einer Neuen. 

Wenn ich mir jet die Mädchen- 
rejidenz beſchaue, mit den hellen 
Fenſtern, dem jchönen Rajen, ja 
jelbjt die Negenrinnen ſind in 
guter Ordnung, und eine Anzahl 
frober Mädchen gehen ein und 
aus, da mu ich unwillfürlih an 
eine andere Zeit denken, eine 
ichwerere die wir dort durchlebten 
aud in demfelben Haufe: Das Al— 
tenheim. Wie war e8 damals doch 
alles jo anders. Das Wafjer war 
für uns eine befonders heifle Fra- 
ge. Wie freuten wir uns, wenn e3 
endlich mal wieder regnete, aber 
wie find wir dann auch gelaufen 
mit fleinen Sonigeinrerchen. das 
foitbare Waſſer aufzufangen bei 
einer dürftigen Stelle der Dad)- 
rinnen. Froh waren wir jedes- 
mal wenn jich eine neue Stelle 
fand. Und jett fieht alles fo ganz 
anders aus. 

Sc kann nicht umhin noch eine 
kleine Begebenheit zu erzählen aus 
jener Zeit. Es war Oſtern, und 
da uns von Seiten H. Ewers jo 
viel Liebe erwiejen wurde, fühlten 
wir uns dankbar und wollten ih- 
nen eine Freude machen. Weißt 
du Hans, jage ich zu meinem 
Mann, wie wäre es, wenn wir 
Ewerts eine kleine Basta bräd)- 
ten? Gejagt, getan, wir gehen 
ab mit dem deforierten Teller, 
Elopfen an und uns wird geöffnet. 
Herr Ewert erſcheint u. ſchaut uns 
mit großen Augen an. Wir möch- 
en Frohe Oſtern wünſchen. Schon 
gut, ſchon gut. Er nimmt den 
Zeller. Nun Mutter, jagte er, da 
fönnen wir lange Oſterbrot eſſen. 

Wer hat ihn nit no) in Erin- 
nerung in feiner SDriginalität. 
Wir veritanden garnicht was. er 
meinte. Aber jpäter erfuhren wir, 
dab wir wohl die legten Ditergra- 
tulanten waren. Sole und ühn- 
lihe Erfahrungen fönnten die al- 
ten Eritudenten wohl noch viele 
erzählen. 

So ging es uns damals, und 
doch Ihauen wir mit großer Danf- 
barfeit zurück, das man uns da- 
mals Möglichkeiten gab und uns 
auch jehr freundlich aufnahm. 

Auch freuen wir uns, das uniere 
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Mennsnitijche Rundſchau 


Kinder in einer jchönern Schule 
und beſſern Rejidenz wohnen wer- 
den, al3 ihre Väter. Doch es ift 
noch ein langer Weg dahin, wenn 
wir nicht alle mithelfen. Wollen 
wir unjeren Kindern einen Scat 
für Leben mitgeben den weder 
Roſt noch Motten frejjen, jo huben 
wir hier die beſte Gelegenheit dazu, 
indem wir unſere Spende jo fchnell 

wie möglich einjenden. 
Mit herzlichem Gruß, die Frau 

eines alten Erjtudenten, 
Suje Unruh. 


Astizen, geſammelt auf 
der Winnipea Bibel- 
Konferenz. 

(Joh. 9. Bo) 





(Bortjegung) 


Dr: D. D: Derkſen Offb 21, 
1. Wir haben 'gejehen, dag Gott 
dent Teufel und den Menjchen Ge- 
ferenbeit gibt jich zu enticheiden. 
Der Teufel und jein Anhang hat 
ſich endgültig gegen Gott entſchie— 
den. Für die Leute, die der Herr 
erneuern fonnte, ſchafff nun Ver 
Herr etwas ganz neues (Kap. 21, 
CR 

Bers 3. Er kommt herab, der 
Gott des Himmels zu den Men— 
ihen, um bei ihnen zu wohnen. 
Sie werden Sein Volk ſein. Aile 
Tränen der Neue,’ der Angit, der 
Trübſale, der Not, die Tränen der 
Sehnſucht wird Gott abmijchen 
von ihren Augen. E3 tut unaus- 
orechlich weh, wenn man es gut 
meinte, und es falih gedeutet 
wird. Er wird aud darüber trö- 
ten. Wohl jehr viele in _ diejer 
Konferenz haben ſchon den Tod 
in der Familie erfahren. Wohl iſt 
es ſchwer fi) daS vorzuftellen: 
Und der Tod wird nicht.mehr fein. 
Auch Leid wird nicht mehr fein 
in Familie, Gemeinde und bür- 
gerlihem Leben. Much Gefchrei 
wird nicht mehr fein. Er macht al- 
les neu. ®ott haftet für Seine 
Ausſage. Zweifeln wir alſo feinen 
Mugenblid, daran, daB es alles 
fo pafjieren wird, wie Gott es pro- 
phezeiben lieg. Denft heute viel- 
leicht jemand: Wird der Herr mit 
mir auch fertig werden? 


Vers 6. Sa, Gott fing mit dir an 
vom A ımd Er wird dich aud) 
durchbringen bi zum Ende: DO 
(griechiſches omega, letter Buchſta— 
be im griechiſchen Alphabet). 
Wohl viele haben heute ein Ver— 
langen nach einem heiligerem Le— 
ben. 


Ders 7. Achtmal kommt der 
Ausdruf: Wer iiberwindet, in der 
Dffenbarung vor. Manches gibt 
es zu überwinden, aber wir über- 
winden nicht umſonſt. 


Vers 8. Hier fommt ein Wen- 
depunft. VBerzagten, d. Gott nicht 
trauten, die Gott nicht glaubten. 
Nichts rächt jich im Leben jo ſchwer, 
al3 wenn man Gott nicht traut:. 
Keine Lage des Menjchen kann jo 
verivicelt, jchiver, fatal jein, daB 
Gott nicht helfen fönnte. Verzag- 
ten (Feiglinge) jie wijjen, daß fie 
an ihrer Sünde zugrumde gehen, 
fie haben aber nicht den Mut, da- 
mit aufzuräumen,. Ungläubige ge- 
ben nicht verloren, weil jie joviel 
Simde getan. haben, jondern weil 
jie Gott nicht glaubten. Greuliche, 
wieviel Greneltaten werden in ge- 
gemvärtiger Zeit veriibt. Totſchlä— 
ger, wer jeinen Bruder haßt. Ehe- 
brecher und Zauberer, die Giftmi- 
icher, die zu ſchwarzen Künſten 
greifen, die Gott ausjchliegen. 
Abgöttiichen, die einen Nebengott 
haben. Alles was du um Sefu 
willen nicht aufgeben fannjt und 
wenn es eine Rleinigfeit iſt, kann 
dir zum Verderben gereichen. Alle 
Lügner die die Gottesſohnſchaft 
Chrijti leugnen. Möge niemand 
dem andern Tode anheimfallen. 

Br. A. H. Unruh. Titus 2 von 
Vers 11. Was wir brauchen iſt 
Sotte3 Gnade. Wenn Gott nit 
unverdienter Weiſe Gnade jchentt, 
find wir hilflos. Ohne defe Gnade 
iſt auch die beite Umgebung nichts 
nüte. 





Es ijt erjchienen die heilſame 
Gnade Gottes, die Gnadenjonne 
Gottes. Noch iſt jie nicht unterge- 
gangen. Einen Schläfer fann man 
am beiten mit dem Zeigen auf die 
Sonne werfen. So audy mit dem 
Sünder. Die Gnadenjonne gibt 
uns Licht über die Welt, die uns 
gefangen hielt. Sie weckt Leben 
und gibt Heilung. Wer Gnade 
braucht, der merfe, die Sonne, die 
Gnade jcheint jet. Die Gnaden- 
jonne jcheint in da$ ungöttliche 
Weſen der Welt. Ein. Wejen mit 
dem Gott nie eins werden fann. 
Die Lite diefer Welt haben wir 
vielleiht mit unſerm Lichte be- 
ihaut. Aber als Gott Sein Licht 
auf unjer Zeben jcheinen ließ, ja- 
ben wir, daß wir in diefem Lichte 
zugrunde gehen. Das Bejcheinen 


“ allen kann den Menjchen nicht 


retten. Mit einem mal jehen wir 
in der Gnadenjonne des Heilandes 
Siebe fiir jeden perjönlid. Wie 
föjtlich it eS geliebt zu werden. 
Sejus löſt uns von dem Willen 
mit der Sünde. Gott gibt uns ein 
Nein gegen die Sünde. Solange 
wir nicht auch Ja jagen zum Gu- 
ten, zur Gottſeligkeit, Gerechtig- 
feit ujw. wird man innerlich ver- 
fiinmern. Nach diefem Sa jtreben 
manche Menjchen und können's 
nicht ergreifen. Licht für die Gna— 
de gibt uns der Herr. Aber die 
Snadenfonne gibt uns Licht auf 
die Zukunft. Wir warten auf die 
felige Wiederfunft des Herrn. Die- 
je Zufunft foll dein ganzes Herz 
ergreifen, joll dein ganzes Weſen 
in Beichlag nehmen. Die Sonne 
beilt, macht gejund. Deffne deine 
Seele dem Licht! 

Offb. 22, A—5. Sm Simmel 
erden wir einander ganz erfen- 
nen und ganz durchſchauen. Hier 
vertrauen wir einander nicht mehr 
und deshalb anvertrauen wir uns 
einander.nicht mehr an. 


Dffb. 22, 6. Br. Unruh läßt das 
Lied jingen: Wir rühmen vom 
himmliſchen Land. Die verjchieden- 


te Stellung ijt offenbar geworden 


dem Buche der Offenbarung ge- 
genüber. Doktor Martin Luther 
mußte mit diefem Buche nicht viel 
anzufangen und zweifelte fogar ob 
e3 in die Bibel gehöre! Nun, der 
Herr will, daß wir mit jedem Bu- 
che des Neuen Tejtaments befannt 
iverden. Nur wenn der Glaube fejt 
it, fann auch daS Herz fejt werden. 
Die Gewißheit, mit der die Bü— 
cher der Bibel gefchrieben jind, 
wirft auf die Leſer. Gewißheit der 
Redner wirft auf die Zuhörer. 
Weil Gottes Worte nicht mit den 
menſchlchen Verhältniſſen im Ein- 
lang jind, jo halten wir es aud) 
oft für etwas Unflares. Erflären 
fönnen wir die goldene Stadt 
nicht. Unfer Glaube ijt jo jehr ab- 
bängig von dem, was wir begrei- 
fen. Deshalb mußte der liebe Gott 
uns bei unjerer Befehrung alle 
Stüten nehmen. 


Wahrhaftig, bedeutet ganz fi- 
cher. Vielleicht denken wir: Sollte 
es wirklich möglich jein, daß ich 
jündiger Menſch einmal dorthin 
fommen joll in jene Serrlichkeit! 
Ver die Offenbarung nieht als 
Wirklichkeit annimmt, der wird 
fie beijeite ſchieben als eine leere 
Lehre. Wenn du das mitnimmit 
von der Bibelfonferenz, daB die 
Worte in Offb. 21 und 22 wahr- 
baftige Worte Gottes find, dann 
bajt du einen ungemein großen 
Schatz. Auch die Bibelforjcher, die 
die Parallelitellen auffuchten und 
angaben find Engel gewefen, die 
mithalfen die Gemwißheit der Bibel 
zu zeigen. Die Knechte Chriſti joll- 
ten tief überzeugt fein bon der 
baldigen und ficheren Wiederkunft 
Ehrijti. Das Kommen des Herrn 
iit daS Lieblingsgeſpräch der gan- 
zen Gemeinde wenn jie richtig 
jteht. Die einzige SHoffnung der 
Gemeinde iit daS baldige Kommen 
des Herrn. 


(Fortjegung folgt.) 


Früher: New Weitminiter, B. €. 
Sett: Newton, B. C. 
Sohn Eornie. 


Mittwoch, den 25. Sebruar 1944. 
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drei Brüdergemeinden Winni- 
vegs it auf Sonntag, 7 Uhr 
abends, den 12. März verſchoben 
worden. Alle drei Chöre werden 
zur Verfchönerung des Abends 
beitragen. Auch hoffen wir Hans 
Berg, Steinbach unter un zu ha— 
ben. Alſo, den 12. März, 7 Uhr 
abends in der Süd-End M. B.- 
Gemeinde, Ede Suno und Willi- 
am Abe. 


Huron, ©. D. 





Lieber Bruder Neufeld! 

Gruß der Liebe zuvor. Ich glaube 
fo weit einer der ältejten Leſer der 
Menn. Rundichau zu fein. Sch ha- 
be jie immer während der Zeit ih- 
res Beſtehens gelejen, auch fchon 
als jie in Elfard, Indiana von 
Sohn Funk herausgegeben wurde. 
Ich habe viel Segen aus diejem 
Blatt befommen und auch emen 
manchen Artifel aufbeivahrt und 
oft in Predigten angeführt. „Die 
Rundſchau iſt ein gutes mennoni- 


tiſches Ylatt. 


Dein geringer, 
J. M. x — 


Morden, Man. 





Möchte gerne erfahren wo mein 
Couſin Abram Klaſſen ſich aufhält. 
Iſt es deine Schweſter Sara die 


VNeue hohe 
Preije 
Rohe Felle, alle Sorten, große 
Nachfrage. 
Ale Arten von rohen Fellen mer» 
den gewünſcht gegen hohe Preiſe. 
Schide nad) amerifanifcher Art 
und werde befriedigt. Gerechter 
Handel für jedermann garantiert. 
Wir zahlen für: 
Skunks (Stinffagen) bis zu $5.00 
Wiefel bis zu 83.50 
Eihhörnden bis zu 60 
Roter Fuchs bis zu 20.00 
Wolf bis zu 22.00 
Sad Rabbit, No. 1 gutes 8öc—60c 
Bufchrabbit, No. 1, gut. bis zu 9e 
Bujchrabbit, gefrorene, nicht abge- 
ledert 3%2c per Pfund 
Jack Nabbit, gefrorene, nicht abges 
ledert 7c per Pfund. 
Geliefert nah Winnipeg. 


Dringend für den Krieg ber- 


Pferde- u. Nindeleder. Ehrliches 
Gewicht und aufrichtiges Gradie- 
ide heute noch nad: 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 
157—159 Rupert Abve., 
Binnipeg, Man. 
und 
1441 MegdIntyre Street, 
Regina, Saft. 





Beitelfe Deine 1944 Küdel jest! 


Es ift nicht zu früh, Deine Küchel jest ſchon zu beftellen. Frühe Be- 
ſtellungen ſichern Dir rechtzeitige Lieferung. Alle unjere Küchel 
fommen von blutunterfucgten Hühnern, die von der Regierung ge⸗ 


nehmigt find. 
Standard 


White Leghorn 
Mixed 
Pullets 


Cockerels 


Mixed 
Pullets 
Cockerels 


2 


Special A-1 
White Leghorn 
Mixed 
Pullets 
Cockerels 


100% lebendiges ARE, garantiert, 
(Sering) 98% accurat. Schilde alles Geld, oder eine Anzahlung 


mit der Beftellung. 


The MENNONITE CO-OPERATIVE HATCHERY 


641 Notre Dame Ave. Winnipeg, 


Manitoba. 








Mittwoch, den 25. Februar 1944. 


Mennonitiſche Rundſchau 








Der Eben-Eyer Kalender 


Der einzige deutiche hrijtliche Abreißkalender ijt jest zu haben, 
pro Stüd, portofrei ................ SL. 


Ein Dutend (nicht weniger) $8. 
Ziehkäſtchen („Lichtftrahlen aus der Höh'“) in ſchönen Dojen; die 


Sprüche nebjt Heinen pafjenden Gedichten auf gutem Papier, 


Bro Stüdf portofrei ................. 


Ein Dußend (nicht weniger) 


J. REGEHR 


P. O. North Kildonan, 


Manitoba, Canada 





A. Bube, 


bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97621 Res. 38 025 





gejtorben it? Yitte jchreib es mir. 

Wer fann mir daS Lied einjen- 

den: Sm Chor lautet e3 wie 

folgt: Führ mich zu dem Fels der 

in Stiirmen mid jtüßt, ujw. Dan- 
fe im voraus. 

Mrs. Tina Höppner, 

Bor 89. 


Black Creek, B. C. 





Es iſt nur ein Schritt zwiſchen 
mir und dem Tode. Dieſe Wahr- 
beit bejtätigte ji am 3. Sanuar 
d. J. in einer jehr erniten Weiſe. 
Es war an einem Montag, einem 
ſchönen Wintertage, als Br. H. Un- 
ger, ein junger Mann von 28 
Sahren bei jeinem Vater 9. Unger 
half Stumpfen jprengen. Es war 
eine Arbeit, die er jehr aut fann- 
te, denn er hatte auf feiner eige- 
nen Farm und auch bei den Eltern 
viele Stümpfe gejprengt. Etwa 
um 3 Uhr nachmittags hatte er 
wieder eine jtarfe Zadung unter 
einen großen Stumpf gelegt und 
aud die Zündſchnur angezündet. 
Unerwartet jchnell erfolgte die Er- 
plofion, ehe Seinrich ſich konnte in 
Sicherheit bringen. Der Luftdruck 
und die Trümmer vom Stumpf 
trafen ihn und jchleuderten ihn 
etiva 50 Fuß weiter. Der Kopf des 
Armen war eine unkenntliche Maj- 
je. Der Tod muß augenblidlich 
eingetreten jein, fo daß er feine 
förperlihen Schmerzen gejpürt 
bat. Deito größer war der Schmerz 
der Eltern, Schiviegereltern und 





Kommt 
Deinen Weg 


Ja, der nene EATON Satalog 
für Frühling and Sommer 1944 
rollt von der Preſſe und wird 
bald anf dem Wege zu Dir 
fein. 


Wir denken, Du wirſt über- 
raſcht und befriedigt fein über 
die verjchiedenen Waren, die da 
ausgeftellt find für jedes Glied 
der Familie, wie auch für die 
Farm und das Heim. 


Mehrere von den populären 
Saden, melde Du fennen ge 
lernt haft, find noch nicht ver⸗ 
zeichnet (Kriegzeit = Unglüds- 
fälle), aber wo eben möglich, iſt 
Erſatzware gefunden, welche 
Dir ziemlich die nämliche Be— 
friedigung geben ſollte. 


Halte Deine Frühlingsbeitel- 
Inngen und Pläne, bis Du die- 
fen nenen Ratalog erhälft. Du 
wirft es wertvoll genug finden. 


Kaufe durch Eaton's Katalog 
„Ein Laden zwifchen den Def- 
keln. 


-T.EATON Cara 


WINNIPEG 


CANADA 





der jungen Frau des Verjtorbenen. 
Sie fonnten es faum fajjen, dab 
jie dem, der am Morgen heiter 
und geſund von Haufe gefahren, 
mit den Eltern froh und heiter am 
Mittagstiſch geſeſſen, nie mehr je- 
ben follten. Der eine Trojt war 
ihnen geblieben, daß der Verſtor— 
bene findlich gläubig war und der 
Slaube, daß er heimgegangen jei. 
Ein kleines Söhnden von 6 Mo- 
naten bat er hinterlajjen, das nun 
die junge Mutter iiber den herben 
Verluſt tröften joll. 

9. Unger war ein ſehr jtrebja- 
mer junger Mann. Er hatte meh- 
rere Jahre in der Logging Camp 
gearbeitet, daS Geld geiparrt und 
ſich eine ſchöne Farm aefauft. Sein 
Beitreben ging dahin, fo viel Zand 
zu Flären, daß er für feine Kühe 
genug Heu hätte. Dann jollten 
die Kühe, die Hühner und die 
Himbeeren und Erdbeeren ihn und 
jeine Familie erhaften, ohne daß 
er auszuarbeiten brauchte. Dem 
ivar er einen großen Schritt näher 
gefommen. Ein großes Stück Land 
hatte er gerade vor jeinem Tode 
klären und ebnen lajjen. Fände 
fi) dazu ein menn. Renter, der 
fi für die Inſel intereſſiert, ſo 
hätte er hier eine gute Gelegen— 
beit: Auch an Verdienſtmöglich— 
keiten für einen ſtarken Arbeiter 
mangelt es hier nicht. Um nähere 
Auskunft müßte man ſich an den 
Schwiegervater des Verſtorbenen, 
Br. Iſaak Matthies, Black Creek 
wenden. 

Sonſt geht das Leben hier ſei— 
nen —I Gang. Die meiſten 
Brüder Arbeiten in den Logging 
Camps, was zwar eine ſchwere Ar- 
beit ijt, aber guten Verdienit gibt. 
Auffallend viel Land wird in die- 
jem Winter geflärt. Vor einiger 
Zeit wurde fo viel geiprengt, daß 
man falt glauben fönnte, die Ka— 
nonen donnerten. Es ijt bier auch 
nicht jo einjan wie mande glau- 
ben. Wir haben regelmäßig unfere 
Predigtgottesdienite und Sonn- 
tagsichule. Ein ſchöner Chor dient 
der Gemeinde. Das zweite Jahr 
beiteht auch eine Bibeljchule. Die 
Arbeiter von den E. DO. Camps 
find oft unjere Gäjte bei den Got⸗ 
tesdienſten und auch beim Abend- 
mahl. Ebenjo gedenken die Predi- 
ger vom %eitlande unjer. Ihre 
Bejuche find uns fehr lieb und 
bilden für die Gemeinde fchöne 
Abwechſelung. 

Das Wetter war in dieſem Win- 
ter wunderjchön. See- und Wald- 
luft iſt hier umfonjt zu haben, regt 
den Appetit an und forgt für ge- 
junden Schlaf. 

Grüßend, 

Johann A. Görz. 


Todes nachricht 


Freitag, den 18. Februar, rief 
der Herr unerwartet 


Frau Iſaak Janzen, 


Altona, Manitoba, eine geborene 
Katharina Sawatzky, in ihrem 53. 
Lebensjahre. Sie ſchlummerte um 
5 Uhr morgens im Schlaf hinüber 
in die jelige Ewigfeit. 

Unfer herzliches Beileid den IL. 
Zeidtragenden. Der Herr, der al- 
fein in ſolchen Stunden tröjten 
fann, ſei mit Eud). 


Herbert, Sasf. 





Haben bier einen jehr gelinden 
Winter bis jet gehabt. Nur ein 
paar Mal ging e8 nad) Reamur 


. bis 20 und 24. Der wenige Schnee 


den wir hatten iſt längſt ver- 
ſchwunden, haben auch nur jelten 
Wind. Können alſo Getreide zur 
Stadt fahren und Kohlen Holen 


ungehindert. Ueber alles andere 
haben wir beſonds Urſache Danf- 
bar zu jein für die Gelegenheiten 
Gottes Wort jo reichhaltig zu hö— 
ren. Letzte Woche hatten wir hier 
in Serbert Seinrih Epp unter 
uns eine ganze Woche. Am Tage 
hatten wir Bibelbeiprehung. Das 
Soheprieiterlihe Gebet nad Ev. 
Dohannes 17 wurde betradjtet. 
Anı Abend Hielt der I. Bruder Er- 
weckungsverſammlungen ir engl. 
Sprade. Wir wurden reichlich ge- 
jegnet. Etliche Seelen famen zum 
Slauben. Gegenwärtig iit Br. H. 
Bartih von Afrika für ein paar 
Tage unter uns und macht Mit- 
teilungen aus der Miſſionsarbeit. 
Möchte ‚der Herr die Brüder mit 
feinem Segen begleiten. damit 
nocd viele Sünder zu Seit gefiihrt 
möchten werden. 

Stier im Herbert Hojpital find 
noch immer Kranfe da. Br. Jacob 
Berg, PBrediger der Mennoniten- 
gemeinde iſt jchon etliche Monate 
im Sofpital und es ijt wohl aud 
feine Hoffnung da auf geiund 
werden, leidet an Zuckerkrankheit. 
Dann ift Br. Sacob Wächter vor 
Srünfarm im Hoſpital ſchon et- 
liche Wochen. Er hatte Schlagen- 
fall. Möchte der Herr ihnen helfen. 

Roc einen herzlichen Gruß an 
jolche Brüder mit denen ich zu- 
ſammen auf der Wladiemirjchen 
Forſtei gedient habe in den Sahren 
1896 bis 1900. Sier in Herbert 
it Sacob Derkſen und ich, fonit 
weis ich von feinem. 

Diedrih J. Schulz. 
Bor 32. 


Waterloo, Ont. 





Liebe Rundichau! 

Sch hätte ſchon gern einmal et- 
ivas für Dich, an Deine Lejer, über 
das medizinische Korps gejchrie- 
ben, das in der canadijchen Armee 
eingerichtet iit, damit Kriegsvec— 
weigerer aus Gewijjensgründen 
in demjelben dienen fönnen, ohne 
da; man ihnen Waffendienit dabei 
aufdrändt. Das iſt etivas, wie wir 
e3 in Rußland in dem Sanität3- 
dienst hatten, der -io vielen Lei— 
denden zum Gegen wurde, und 
dejfen Segen fo jtarf auf uns jelbjt 
zurüdmwirfte, daß wir noch lange 
nad) dem Arieg davon zehren 
fonnten. 

Schon weil die Sache hier eine 
neue iſt, begegnete man ihr mit 
etwas Mibtrauen, beſonders al3 
man jah, dab in dem eriten von 
der Regierung herausgegebenen 
Aplifationsformular nicht genau 
angegeben war, da man jich für 
das M. K. und für nichts anderes 
melde. Diefes Formular iſt dahin 
geändert morhen, daß über den 
Punkt fein Mißverſtehen mehr ob- 
walten fann. 

Viele Mennoniten glauden ja 
aud, wenn man unter militäri- 
ſchem Komando, wenn auch ohne 
Waffen, diene, jo habe men dantit 
ſchon das Prinzip der Wehrlofig- 
feit aufgegeben. 

Wir hier glauben, es ift — 
ſchwer, da Grenzen zu ziehen, und 
jeder muß ſeine Erfenntni3 und 
fein Gewijjen dariiber befragen, 
wie weit er gehen fann, und was 
er verweigern muß. Wenn die 
Gemeinde ein Dogma aufitellt und 
von ihren Gliedern verlangt, dat 
fie ſich unbedingt daran halten, jo 
muß fie natürlich auch alle Unko— 
iten tragen, die daraus für die 
Dienenden jelbit und für die bon 
ihnen Mbhängigen fließen, und 
dazu hat fich bis jet meines Wij- 
fen noch nur die Meanitobaer 
Bergthaler Gemeinde verpflichtet. 

Alle Achtung vor denen, die 
einen entichiedenen Standpunft 
einnehmen, wenn fie jich damit 
auch die Verachtung der Welt zu- 
ziehen. 

Doc jo jehr wir die entjchiedene 
Stellung folder Gemeinden auch 
achten, wir fönnten ihr Dogma für 
uns nicht annehmen, denn uns, d. 
h. denen, die jo jtehen, nicht den 
Gemeinden, die ein ſolches Dogma 
vertreten, iſt der Sanitätsdienit 
Gewiſſensſache, das Beſte, daS wir 
dem Seimatlande Iaut Gewiflen in 
der Stunde der Not geben fönnen. 

Wir glauben, wir find jo wie 


REIMER’S ELECTRIC HATCHERY 


Bor 12 


Morden, Man. 


Nehme noch immer Bejtellungen entgegen. Sichern Sie 


jich ihre Küchel beizeiten. 





jo unter militärifhem Regiment, 
ob wir’S wollen oder nicht, denn 
der Staat, in dem wir leben, der 
uns aufgenommen bat, als alle 
Belt uns verjtieß, dem wir unjere 
Steuern zahlen, ijt ein militäri- 
ſcher Stadt und fordert von feinen 
Bürgern das, was ein ſolcher 
Staat zur Kriegsführung haben 
muß, und wir geben und zahlen e3. 


Doc) unjere Regierung hat ung 
einen bejonderen Dienjt zugejtan- 
den, in welchen wir nicht direkt 
töten müjjen, und der auch zumy 
größten Zeil nicht direft unter 
militäriſchem Komando jteht. In— 
direkt ſteht alles unter militäri— 
ſchem Komando, ſo lange der Krieg 
währt. 


Das MR. ſteht direkt unter 
militäriihem SKomando, ſonſt 
könnte es nicht auf dem Schladt- 
felde Not lindern, wo dieſes am 
notwendigſten iſt. Aber auch hier 
können die darin Dienenden vom 
Töten abſtehen, können Wunden 
verbinden, wo andere ſie ſchlagen, 
können Leben retten, wo andere es 
vernichten, können Freund und 
Feind lieben, wo andere haſſen. 
Dieſer Dienſt iſt ein wahrhaft ed⸗ 
ler Dienſt, und nur wer die von 
Chriſto uns vorgelebte Menſchen— 
liebe hat, wird ihn fun können. 


Bei manden jteigt die Frage 
auf, wie wird es den Dienenden 
ergehen? Werden jie nicht von den 
waffentragenden Soldaten ver- 
ipottet und von den Vorgeſetzten 
geringichätig behandelt werden? 

Wenn das der Fall jein jollte, 
jo wäre das ja auch nicht3 Außer- 
gewöhnliches. Müſſen nicht alle, 
die gewiljenhaft und gottjelig le— 


ben wollen in diejer Welt, Verfol- _ 


gung leiden? Sicherlich wird da 
vieles davon abhängen, mie fi 
die Sanitäre in ihrem Dienit be- 
währen werden. 


Sicherlich werden fie im MR. 
nicht gemütlich für ein gemütliches 
Leben vorbereitet werden., Sie 
werden vorbereitet und müſſen ſich 
üben, in der größten Gefahr der 
ſtärkſte Schuß und in der größten 
Miihe die beiten Arbeiter zu fein. 
Wer das nicht will, jollte dem M. 
K. fern bleiben. Es fann nad 
Ueberſee gejchieft werden, wenn 
ich die Dienenden nad) dem Ge- 
feß für den Dienjt dort melden. 

Es dauerte lange, ehe die Sa- 
che mit dem M.K. etwas in 
Schwung fam. Sett dienen darin 
in der Stadt Peterborough, Ont., 
45 Mann, zur Hälfte Mennoniten 


D. 3. Reimer. 


ohne Waffen, zur Hälfte andere, 
die aud) Waffen tragen. Es geht 
ihnen jo weit nod) gut. Sie werden 
gut behandelt und haben gute Ber- 
pflegung. Wenn die anderen un- 
ter den Waffen üben, üben die €, 
O.s mit Tragbahren. 


Sett muß dafür gejorgt werden, 
— dieſe jungen Menſchen geijtli- 
Leitung und Pflege bekommen. 
= lohnt fi, den über 20 Mann 
von Zeit zu Zeit Prediger zu ſchik- 
fen. Und wenn die Zahl wächſt 
ſollten die Gemeinden ihnen einen 
ſtändigen Feldprediger beigeben. 
Die Militärverwaltung ſieht nur 
auf 500 Mann einen Geiſtlichen 
auf ihre Koſten vor. Solange alſo 
unſer MA. die Zahl nicht Hat, 
müſſen die Gemeinden jorgen und 
die Unkojten tragen. 


Ihr Beter, gedenft auch unjerer 
fleinen Schar, die jich bereit erklärt 
bat, in Not und Gefahr ihren Iei- 
denden Brüdern helfend zur Seite 
zu jtehen. 


Mir iit es jchade, daß ich nicht 
mehr zum Feldprediger qualifi- 
siert bin. 


Mit freundlichem Gruß, 
Sacob H. Sanzen. 


BRACKEN 
BROADCASTS 


jeden Donnerstag Abend 


ERRE 
und Kurzwellen CKRO 
den 24-ten Februar 
Ald. Jas. Black 
„Eine Rede für die Arbeiter 
den 2-ten März 


W. C. Miller 


MLA. von Morden-Keinland 
„Eine Nede für die Farmer“. 


9:15 


Geld zu leiben 


für verbefiertes Farm-Eigentum. 
Laß uns Dir helfen Deine arm 
zu faufen. 
Schreibe oder fprich vor bei: 
International Loan Company 


304 Truſt and Loan Building, 
Winnipeg, Manitoba. 





Gute Gelegenheiten 


f, . 
. 10 acre mit guten Gebäuden in Roſenort; Preis 
. 1 acre mit Gebäuden in Ofterwid; Preis : 
. Gejhäftspla an Main Street in Winkler; Preis 


$3000.00 
1000.00 
1500.00 


fann für Winnipeg property getaufcht werden. 


. 320 .acre. bei 


Stephenfield mit guten Gebäuden; Preis 6500.00 


5. 295 acre mit großen Gebäuden an der Stadt Morden, die ein- 
zige Mildhfarm für Morden. Gute Einträge; liefert jest bis 150 
Quart Milch den Tag. Anzutreten am 1⸗ſten April. 

;. 320 acre bei Starbud mit guten Gebäuden; $29.00 per acre. 


6 
7. 320 acre bei 
8 


Starbud ohne Gebäude $33.00 per acre. 


. 240 acre bei Elm Creef ohne Gebäude, jehr gutes Land, 3000.00. 
Um meitere Ausfunft wende man fi an 


WINKLER FARM LAND OFFICE 
Winkler, Manitoba. 


Winnipeg, Man. 








C. Huebert Ltd. 


Bau: und Brennmaterial 
5 Point Douglas Ave. 
South of Higgins Ave. Subway by Louis Bridge, 


Phone 97159 


Seite ©. 


Sur Anterhaltung. 
P. M. Friefen. 
(Unjer Hiitorifer) 








— PFortfegung — 


Seine Predigten waren inhalt3- 
reich — jie haben mir viel gegeben. 
Sie fojteten ihm Mühe und An- 
frengung. Er mußte jie, platt- 
deutjch gejagt, beliegen, vorher 
und nachher. Wenn wir uns mor- 
gens am Sonntag zum ottes- 
dienjt einfanden, dann hieß es 
bin und wieder: Piotr Martyno- 
witſch fühlt jich nicht wohl, wird 
heute wohl nicht jprechen. Und 
wenn er dann anfing, jo war die 
Stimme zwar affangs etwas 
ſchwach; bald aber jtärfte er jidh, 
und wir hatten wie gewöhnlich ein! 
jehr grimdliche Predigt. Nach ge- 
taner Arbeit ging's dann wieder 
ins Bett. Seine Predigten waren 
far und durdjichtig, und es war 
mir durchſchnittlich ein Leichtes, 
diejelbe in der Hauptjache nieder- 
zuſchreiben. Sch befite die Konipef- 
te noch. Jene Gottesdienjte jind 
mir ſehr wert geivejen. Bajter Me- 
ger von der lutheriichen Kirche in 
Moskau, den ich oben ſchon er- 
mwähnte, wünjchte ſehr, unſere 
Verſammlungen einmal zu befu- 
den, war aber jelbjt jo jehr be- 
Ihäftgit, daß er diejes nicht mög- 
lich machen fonnte. 

Beſuche in den ruſſiſchen Ge— 
fängniſſen zu machen, lag ihm 
gleich Bädeker ſehr am Herzen, 
wie weit er aber in dieſer Hin— 
ſicht tätig geweſen, und ob er 
überhaupt den Gefangenen das 
Wort gepredigt, iſt mir jetzt unbe- 
kannt. Mit Dr. Bädeker war er 
perjönlich befannt und ſchätzte den- 
jelben jehr hoch. 

Ueber jeine Zehrtätigfeit an der 
Halbitädter Zentralichule weiß ich 
nichts. Aber es jind noch Schüler 
von ihm da, wenigitens von einem 
weiß ich beitimmt; und der könnte 
ums gewiß manches mitteilen. 

Sch bedauerte einmal, dab es 
jo viel Zertrennung unter un ge- 
be und daher jo viel Kampf jeke. 
Das beweiſt menigitens, erwiderte 
er, daß es nicht tot unter ung iſt. 
Das leuchtet uns ja allen ein. 

Die große Ausbreitung der 
Mennoniten in Rußland nahm ihn 
wunder. Auch ftaunte er, dab jie 
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The Matheson Clinic ) 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 2 


Mediziniih und Chirurgiich 
Saskatoon. Sast, 
Otice Phones: 3903-3939 
Resident Phones: 

Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 
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Eine Cebensreije 
Preis 30c 
Schilderungen von Rerhältnifien, 
Sitten u. Gebräucden, wie fie vor 
100 ten in den mennonitifchen 
Anfiedlungen herrſchten. Eigene merk: 
mürdige Erfahrumgen. 


Zahlung mit Beftellung zuſam⸗ 
men einjhiden. Bon Canada j 


man Bank-Draft auf New York oder 

Boftal Money Order, fonft nichts! 
Bu beziehen direft vom Berfafler: 

Kohn 3. Harms, Hillsboro, Kanſas 
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Zurück zur Natur 


nach Kneips Methode, Hydroopatia 
Die Natur heilt alle Krankheiten. 
wo andere Mittel verſagen. Die 
Natur iſt nicht mit irgend was 
anderem zu vergleichen. Leidende 
ſollten uns ſchreiben und uns ihre 
Lage ſchildern. Wir werden ihnen 
ſagen, was zu tun iſt, um geheilt 
zu werden, und was für Medizin 
zu gebrauchen ift. Ein Paket von 
unjeren . Heilfräutern für irgend 
eine Krankheit koſtet nur $1.00. 
Schreibe noch heute an: 


LIFE & NATURE 
Box 3741 St. B. 
WINNIPEG, MAN. 





Alennenitijche Rundſchau 


num ſchon in jo vielen Zändern an- 
zutreffen jeien. Holland, die Wiege 
des Mennonitentums, jei dem Ra- 
tionalismus verfallen; und wo ih- 
ter in früheren Jahrhunderten bis 
über 100 000 zu finden gewejen, 
leien jet nur etwa 40—50 000. 
Corn. Wedel beitätigt diejes, fügt 
aber hinzu, jie jeien nicht ganz 
dem Rationalismus ergeben — 
das beweilen die im 19. Jahrhun- 
dert in ihrer Mitte auftretenden 
gefunden religiöfen Lebensbewe— 
gungen. Das Mennonitentum 
Deutſchlands war nad) Friejens 
Meinung bedeutungslos geivor- 
den. Ebenjo find in der Schweiz 
nur geringe Weberrejte- geblieben. 
Während aljo die Bewegung in 
den Stammländern des Mennoni- 
tentums zurücgegangen, jo hätten 
dagegen in der Diaspora die Men- 
noniten jich jehr ausgebreitet. Es 
iiberraichte ihn, als einmal em 
junges menn. Mädchen aus dem 
Süden nad Mosfau Fam, und 
zwar ganz ohne Begleitung, offen- 
bar um in diefer Stadt zu jtudie- 
ren. Ein andermal fam ein Men- 
nonit mit einer großen Wartie 
Fiſche, um jelbige in Mosfau zu 
verfaufen. Und bei einer anderen 
Gelegenheit wurde er auf der 
Straße in diefer Großſtadt platt- 
deutſch angeredet das verblüff— 
te ihn jo jehr, daß er vergaß ſich 
nad) dem. Wohin? und Woher? 
des Mannes zu erkundigen. Man 
war vor Mennoniten jcheinbar 
nirgends mehr jicher. Auch berühr- 
te ihn eigentinmlich, daß eine Men- 
nonitin aus dem Süden an einen 
deutichen Fürſten verheiratet, alfo 
gewiſſermaßen *hoffähig war. Der- 
lei und andere Erjcheinungen im 
Leben unſeres Bolfes beobachtete 
er mit großem Intereſſe. 

Sein Bud) hat er mit viel Mühe, 
gewiß unter Gebet und oft aud 
unter Tränen gejchrieben. Nun 
ruht er von feiner Arbeit. Er hat 
ein monumentales Werf gejchaf- 
fen; Generationen werden nod) 
davon zehren. Sch betonte weiter 
oben, dab er durchſchnittlich in ge- 
drängter Kürze gejchrieben, und 
dab einzelne Abjchnitte in ganze 
Kapitel zu jtreden jein würden. 
Wir haben unter uns in Canada 
junge, ſproſſende Hiſtoriker: es 
wäre für manche ein erſprießliches 
Arbeitsgebiet, bei Frieſen anzu— 
ſetzen, weiter zu forſchen und An- 
gefangenes bloß mehr auszubau- 
en. 





Es iſt zu bedauern, dab das 
Bud, ausverfauft und nicht mehr 
zu haben tit, und vorausjichtlic) 
bon wegen jeine® großen Um- 
fanges nicht mehr verlegt werden 
wird. Eine neue Auflage würde 
ſchwer zu finanzieren jein. Wäre 
vielleicht eine verkürzte Ausgabe 
möglich, inden etiva zahlreiche 
Korreipondenzen - ausgejchieden 
würden? Allerlei Einzelheiten 
waren anfangs wohl von Bedeu— 
tung, find es aber heute nidt 
mehr. nadydem in vielen Stüden 
bereits das Fazit gezogen worden 
iſt. Ein anderer Ausweg wäre, das 
Werk in jeine Beitandteile zu zer- 
legen, etwa den allgemeinen Teil. 
und dann den Teil, der die Ent- 
itehung der Brüdergemeinde be- 
handelt. Die Korrefpondenzen 
fönnten in einem jeparaten Hefte 
gedruct werden, damit fie auch 
für Forſcher und ſonſtige Interej- 
jierte zu haben wären. Die Spra— 
che wäre etwas zu vereinfachen, 
doch das wäre natürlic) eine de- 
likate Aufgabe. Es wäre zu jchade, 
follte das Buch, einmal gedrudt, 
aus der Deffentlichkeit verſchwin— 
den. 

Nachdem Br. Friejen jein Wert 
vollendet und der Deffentlichkeit 
übergeben, hatte er erivartet, man 
werde ihn ſcharf fritifieren. Das 
it jedoch nicht eingetreten: wer 
follte eg wohl gewagt haben? Der 
Autor war für ımjere Kreile cine 
eminente Berjönlichkeit, und wenn 
der 50 Sabre an einem Werk 
ichafit, jo hat das ſchon etwas zu 
bedeuten. Nur D. Epp vom —Bot- 
fchafter— meinte, es jei eigentlich 
mehr eime Materialienfammlung 
als eine Gejchichte — und das mag 
ja auch wahr jein, und ich weiß 


nicht, ob D. Epp damit etwas Ab- 
fälliges hat jagen wollen. Das ijt 
aber nun, wie mir jcheint, eine ge- 
meine Nede- geworden bei man- 
chen, die wenig veritehen und doch 
dem Werfe gar gerne etwas an- 
hängen wollten. An Nachbetern 
fehlt's ja gemeinhin nidt; und un- 
ſere Zeit iſt unehrerbietig genug, 
Größen in den Staub zu ziehen, 


itatt fie zu verehren. Im allgemej- 


nen jchägt man ja riefen und jein 
Lebenswerk, und es jind mir auch 
nicht viel vorgefommen, die da 
mibdeuten wollten. Damit ijt nicht 
gejagt, dak feinerlei Kritik zuläf- 
ſig jei. Prüfet alles, auch hier, und 
das Gute behaltet. Dr. Korn. 
Krahn meinte unlängit, jehr nötig 
fehle dem Buch ein Sachregiſter. 
Das babe ich auch gefunden und 
ichon längit, und viele andere ja- 
gen gewiß dasjelbe. Ich ſuche 3. 
B. nad) einer Sache in dem Buche, 
die ich einmal darin gelejen, jest 
aber nicht wieder auffinden fann. 
Doch ein jolches wäre zu jchaffen, e® 
fehlt nur, dab einer oder einige 
ſich an die Arbeit machten. 

Und nun möchte ich jchliegen. 
Das iſt num, wie ich Herrn Friefen 
aefannt babe. Sch habe nichts 
binzutun und auch nichts abtun 
wollen. Ich jchrieb, um mitzuhel- 
fen, jein Andenken nicht unterge- 
ben zu laſſen — es find ja in mei- 
nen Erinnerungen auch nur einige 
loſe hingeworfene Gedanken. Sad)- 
lihe Zuredtitellungen find er- 
wünscht. Es jollte mir lieb jein, 
wenn wir bon feinem Leben und 
Schaffen ein mehr oder weniger 
richtiges Bild befamen. 

Sch. 


—Ende. 


Hilfswerk⸗Notizen. 


Flüchtlingsarbeit im Mittel-Diten 
begonnen. 


Dr. Richard Yoder und Delvin 
Kirhhofer wirfen jetzt unter den 
Flüchtlingen in der Gegend von 
Caido, Neaypten. Einer Depeſche 
nach wird jich ihre Arbeit jehr ver- 
mehren ımd einen großen Umfang 
erreichen, Kabel: 

COLLECTION NEWLY AR- 
RIVED REEUGEES, MERA 

WELCOMES ADDITIONAL 
MCC WORKERS FOR TRAIN- 
ING AND CONTINUED: SER- 
VICE MIDDLE EAST. BAL- 
ANCED GROUP COMPRISING 
DOCTORS, NURSES, DRIVER, 
ORDERLIES, EDUCATIONAL 
AND WELFARE WORKERS. 
MOST USEFUL KNOWLEDGE 
SERB-—-CROAT, TOTAL OF 
EIGHT DESIRED IMMEDIAT- 
ELY OR ANY FRACTION 
THEREOF. 

Ein jpäteres Telegranım erjucht 
auch um groge Quantität von 
Kleider zur Verteilung an griechi— 
ſche und jugoſlaviſche Flüchtlin— 
ge. 


Dr. Preheim beſchreibt die ärztli- 
chen Bedürfnifie in Puerto Rico. 


Der nadjfolgende Paragraph it 
einer neulichen Ausgabe des Rio 
La Plata, einer monatlichen Aus— 
gabe der M.C.E. Gruppe in Pu- 
erto Rico, entnommen. Ihre Ge- 
ſundheitsprobleme ſind größten- 
teils Folgen etlicher Faktore wie 
Armut, Unwiſſenheit, Uebervöl— 
kerung, die vereint immer wieder 
kommen. Ueber 520 Perſonen 
kommen hier auf einer Quadrat- 
meile in diefer vorherrichend ber- 
gigen und fajt ausſchließlich Iand- 
wirtichaftlichen Inſel. Auch unter 
den gümitigiten Umſtänden wirt- 
ichaftlicher Sparſamkeit könnte fol- 
che Bevölkerung nicht beſſer als 
auf dem niedrigjten Standpunkt 
der Ernährung unterhalten mer- 
den. Wie es iſt, ift die wirtidhaft- 
liche Verforgung der Bevölkerung 
gänzlich ungenügend. Ueberall iſt 
Armut und Hand in. Hand gehen 
Unwiſſenheit, Unterernährung, 
Krankheit und hoffnungslofe Re- 
fignation. Statt zu verbeſſern ver- 
Ihlimmert ſich die Lage. Die Be- 
völferung vermehrt Sich jchneller 
als die Nahrungsproduftion. Es 
fei denn, Mittel für Induſtrie kön— 
nen gefunden werden, müſſen wir 
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Beachten Sie ibr Auto 


Stagen Sie uns an über unjeren Erhal: 
tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
vhalten und fparjamer gebrauchen fönnen 
Wir haben die meijft-vollfommenjte Repara- 


tureinrichtung. 


Monatliche Sablungen für Reparaturarbei- 


ten werden geregelt. 


inman Motors Ctd. 


Sort St. & Dorf Ave, 


Winnipeo. 
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den Fortbeitand dieſer Lage er- 
warten. 

Die Leute find Frank, weil jie zu 
arm jind, bejjere Wohnungen zu 
bauen nahrhafte Speifen zu fau- 
fen und ärztliche Bedienung er- 
ihwingen zu fönnen. Sie haben 
nicht das Verjtändnis für die Ver— 
bejjerung ihrer Zebensverhältnifje 
noch) ihrer Gejundheit, und fo lan- 
ge jie chroniſch krank jind und un- 
terernährt, jind fie unfähig, fi 
Erkenntnis anzueignen und ihre 
wirtjchaftliche Zage zu verbeſſern, 
und jo geht es denjelben Gang 
weiter. 


Werteilung denticher Geſangbücher 


Dies ijt der Auszug eines Brie- 
fes der New Dork Dffice der 
Striegsgefangenen Hilfe des J.M. 
C.A. durch welche das MCC die 
25,000 deutjhen Weihnacdtsge- 
jangbücher unter die Kriegsgefan- 
genen verteilen Eonnte. Sende Ih— 
nen 10 Kopien der deutichen Weih- 
nachtslieder, welche, dank Ihrer 
gefälligen Mithilfe gedrudt wur— 
den und die wir in allen deutjchen 
Zagern verteilt haben, hier jo 
wohl als auch in Canada und in 
Jamaica. Wir wiſſen, die Bücher 
waren willfommen und ein Lager 
wünſchte jogar noch mehr Bücher, 
jollten ſie erhältlich jein. 

Ein Telegramm Willard 
Smiths von New Drleans berid)- 
tet, daß er und Frau Smith jowie 
auch Sara Hiſtand mit dem Schif- 
fe am 25. Sanuar nad) Baraguay 
abfahren werden. 

Eine Bootladung Baumimolle 
der Kolonie Fernheim in Para- 
guay iſt, einem neulichen Berichte 
nad): VBerbrannt. Der Wert der 
Baumwolle war auf $12,000 ge- 
ſchätzt und war ein totaler Verluſt 
für die Kolonie. 

Grace Kauffman jcehreibt von 
Puerto Rico, daß fie ſich wohnlich 
eingerichtet hat und num fertig ift 
zur Arbeit nad) einer angenehmen 
Luftfahrt von Miami nah San 
Juan. 

Glen Miller, der für England 
ernannte Silfsarbeiter, iſt benad)- 
richtet worden, ſichſam 27. Januar 
am Landungsplatze (Pier) zu jtel- 
[en und fertig zu fein, bald nachher 
nad; England abzufahren. 


Die Paraguay Arbeiter anfge- 
halten. 


Nach dem Abbruch der, diplo- 
matiſchen Verhältniſſe Argentinas 
mit den Aris-Mächten, ‚erhielt die 
Hauptoffice des M.C.E. einen 
Brief von der Schiffsaejellichat der 
Zinie, mit welcher Bruder und 
Schweſter Rillard Smith und Sa- 
ra Hiſtand nad) Paraguay fah- 
ren. 

Bezüglid) der Paſſagebelegung 
für Herr ımd Frau Smith und 
Fräulein Hiſtand mögen Sie zwei- 
fellos gefpannt jein zu erfahren, 
daß wegen dem plöglichen Wechſel 
der Regierungspolitif Argentinas, 
das Schiff Rio Jachal temporär 
in Tampiko, Merico, verweilen 
wird und auf Anordnungen bon 


den Beamten der Argentina Ge— 


jellichaft in Buenos Aires warten. 
Das Schiff wird jeine Fahrt unter 
Schutbegleitung fortjegen. 


Die China Bevollmächtigten in 
Galentta. 


Eine Depejche von Graber und 
Göring bejagt, daß fie am 28. 
Januar in Calcutta anfamen. 
Weiter bejagt die Depeſche, daß 
eine hinreihende Abſchätzung Chi- 


na3 beendigt worden it. ©. J. 
Göring wird jofort nad) den Staa- 
ten zurücffehren, um das Perſonal 
und die Ausjtattung für das Chi- 
naunternehmen auswählen zu hel- 
fen. 3. D. Graber wird in Indien 
bleiben, um das Hilfswerk in Ben- 
galen zu leiten bis zur Ankunft 
von Ferdinand Iſaac, der neulich 
zum Direktor des Hilfswerfes in 
Indien ernannt wurde. 


Das Hilfswerk im Mittel-Diten. 


Die neulichſte Mitteilung bon 
den Hilfswerf Bevollmächtigten 
des M.E.E. im Mittel-Diten be- 
jagt, daß Dr. Richard Yoder für 
ärztlichen Dienjt in einem griechi- 
ihen Flüchtlingslager in der Nähe 
von Gaza, Paleſtina, bejtimmt 
wurde. Delvin Kicchhofer iſt be- 
jtimmt worden, mit der Zujam- 
menbringung der Flüchtlingsfa— 
milien zu helfen, die auf der Flucht 
aus ihrer Heimat in Griechenland 
auseinander gefommen jind. 

Das M.E.E. iſt benadrichtet 
worden, da Glen’ Miller, der un- 
längit als Silfswerfarbeiter für 
England ernannt wurde, am 27. 
Januar das Schiff für England 
beitieg. Das MCC geht voran mit 
der Sendung von zwei Kranfen- 
ichweitern und einer Köchin für 
Arbeit in England. 

Die Adrefje der MEE Office in 
Canada iit 223 King Street, Eaſt, 
Kitchener, Ont. Br. Jeſſe Short iſt 
Direktor diefer Dffice. 


Die E.B.S. Dienenden find er- 
fenntlich für das Eingefannte. 


Nachfolgendes find Citate, die 
einem Briefe des Geſchäftsführers 
von Terry Montana, C. P.S. La— 
ger3, entnommen find: 

Sch wünſche, es wäre möglich 
unjere Erfenntlichfeit und unfern 
Dank zum Ausdrud zu bringen den 
vielen Tauſend Müttern, Töchtern 


und Vätern für die guten, pradt- 


vollen und wohlichmedenden ein- 
gefannten Früchte und Gemitfe, 
die jie für ung und die andern 
Zaaer zubereitet haben. Sch wün— 
iche, Ihr hättet daS Intereſſe ſe— 
ben fönnen, daß viele unjerer Die- 
nenden bezeugten, al3 fie beim 
Sortieren und® Ueberzählen des 
Eingefannten halfen. Sie beobad)- 


"teten die Aufichriften genau. Mit 


einemmale jagte jemand: Siehe 
dieſes Quart Bohnen, es fommt 
von Pinem unſerer Nachbaren! O— 
der Jemand mit einem Lächeln 
würde jagen: Siehe, hier ijt ein 
zweiquart Glas mit Pfirfichen, die 
meine Mutter eingemadt hat. Sch 

weiß, die werden wohl munden. 
„Congreß looks at the Conſci— 
entious Objectors“. Dies iſt der 
Titel eines Buches, welches die 
Verhandlungen im Congreß der U. 
S. liefert bezüglich der Wehrlo— 
ſen. Der Inhalt des Buches iſt 
wörtlich dem Congreſſional Record 
entnommen worden und iſt ohne 
Anmerkung gedruckt worden. Das 
Buch bietet gutes Hintergrundma⸗ 
terial zum Verſtändnis der Regeln, 
welche die Wehrlojen regieren. Es 
fann bezogen werden bon der 
Sriedenabteilung des MEE in 

Afron, Penna. fir 50 Cent2. 

Irvin B. Horft. 

B. 3. Wiens. 


Ehriitlihe Geleaens | 


beits- u. Tiſchlieder 
Von Johann 3, Jansen 
Der Preis ift * er 
THE CHRISTIAN FRRSS, Lid. 
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* Ein Bote des Königs = : 
s Dr. F. W. Bädekers Leben und Wirfen von 8, ©. Latimer. — 
EIER ERRERES ALTER 


(Sortiegung) 


Es braudt nicht verſchwiegen 
zu werden, daß ihn feine Betonung 
des Wunjches Jeſu all eins“ (Joh. 
17, 21) bisweilen etwas unge- 
duldig machte gegenüber ſolchen, 
welche die gottgewollte oder zuge- 
laſſene Berjchiedenheit der Gaben 
und Aufgaben herborhoben. Aber 
er trug niemals nad). Ein Bru- 
der, der ihn bei einer ſolchen Gele— 
genheit fejt entgegengetreten ivar. 
befam bei einem jpäteren Zujam- 
mentreffen auf die Frage: Nun, 
Serr Doktor, find Sie mir noch 
böje? die Antwort: Nein, wie joll- 
te ich wohl! und wurde ſogleich in 
ein warmberziges Geſpräch über 
die herrlihe Zukunft des Reiches 
Gottes hineingezogen. 

Vermöge diefer Begabung für 
praftiiche Allianz war Dr. Bäde- 
fer eine hervorragende Segens— 
wirkung bei den VBerjammlungen 
für Gläubige zugeteilt, die nun 
feit Jahrzehnten zur Belebung 
u. Einigung der Kinder Gottes in 
Deutjchland gedient haben. So 
war er fchon vor der Begründung 
Blantenburgs lebhaft beteiligt an 
allerlei Konferenzen, und iſt in 
Terſteegensruh, Neufirhen und 
anderen Orts ſtets ein gern gefe- 
bener Gaſt gewefen. Wichtig wurde 
vor allem jeine Mithilfe bei den 
gejegneten SHerbitverjammlungen, 
die jeit 1875 zu Gernsbad in Ba- 
den, jpäter in Baden-Baden und 
Lichtenthal gehalten wurden. Diefe 
Berjammlungen waren nad) dem 
Urteil verſchiedener Gottesmän- 
ner in vielem vorbildlich und ha- 
ben jedenfall3 für Blankenburg 
große Bedeutung gehabt. Dr. Bä— 
defer empfing hier die Schulung 
für feinen wichtigſten Dienjt in-die- 
fer Arbeit, den er dann in Blan- 
fenburg leiiten durfte. Er hatte 
ſchon vor 1886 Frl. v. Weling fen- 
nen gelernt, die dann im genann- 
ten Jahre die Begründerin der 
Blantenburger . VBerfammlungen 
wurde. Bald verband die beiden 
eine treue Freundichaft im Herrn. 
Dr. Bädefer unterjtütte Frl. v. 
Weling nicht nur bei der äußeren, 
befonder der finanziellen Begrün- 
dung des Allianzhaufes, er wurde 
auch einer der Väter der Konfe- 
renz durch fein gejalbtes Wort und 
feine geheiligte Perjönlichkeit. Es 
wird berichtet, er habe auf 21 Kon- 
ferenzen nur dreimal gefehlt, zwei- 
mal, weil er durch eine Reije nad) 
Sibirien verhindert war, und ein- 
mal, weil ihm die zunehmende 
Taubheit und Altersſchwäche den 
gewohnten Dienft auf der Konfe- 
renz unmöglich’ madıte. 

Derjelbe beitand vor allem in 
der Leitung der morgens jtattfin- 
denden Gebetsverſammlungen. 
Mit ganzer Hingebung und auf 
Grund langer eigener Uebung in 
Gebet und Fürbitte konnte er hier 
vor den Thron Gottes führen. 
Wenn auch, lautet ein Zeugnis, in 
den letzten Jahren hie und da 
Stimmen laut wurden, ſeine 
Taubheit ſei ein Hindernis, ſo 
mußten dieſelben vor ſeinem feinen 
Takt und ſeiner großen Liebe im— 
mer wieder ſchweigen. Ueber die 
verſchiedenen Zettel und Anliegen, 
die er bei dieſen Verſammlungen 
auf ſeinem Pulte fand, freute er 
ſich ſtets von neuem. Man ſpürte 
es ihm ab, wie die Mannigfalt’a- 
feit der Bitten ihm die Macht, die 


— —— — en nn 
Der Mennonitiſche 
Katechismus 


mit den Glauben3artifeln zu A0r 
ohne die Glaubensartikel zu 80 
Bei Abnahme kon 12 Erem= 
plaren und mehr 10 Prozent 
Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Erem- 
plaren und mehr 15 Prozent 


Rabatt. 

Die Zahlung fende man min 
der Beitellung an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 


Liebe und die unermüdliche Ge- 
duld Gottes groß machte, der für 
jeden Herzensſchrei Antwort Hat 
und feinen vergißt. 

Aber auch jeine Anjprachen wa- 
ren recht gejegnet. Er liebte e8, zu 
illujtrieren, und braudte dafür 
nur in den reihen Schaf jeiner 
Erfahrung zu greifen. Bor allem 
half er, der jeinerzeit mit Pearſall 
Smith, dem Propheten der DOr- 
forder Seiligungsbewegung, durch) 
Deutichland gezogen war, die gro- 
He Wahrheit von der völligen Er- 
löjung in Ehrifto nad) 1. Kor. 1, 
30 auf den Leuchter jtellen. Seine 
Berjönlichkeit und jein Leben zeug- 
ten dabei in ergreifender Weiſe 
mit. 

Doch nit nur in den offiziellen 
Berjammlungen, bei allen Zujam- 
menfünften der Konferenz bildete 
Dr. Bädeker ein belebendes Ele- 
ment. Bei den gemeinjamen Mahl- 
zeiten war gewöhnlich er es, der 
ohne weitere Anfündigung irgend 
ein allgemein befanntes Lied an- 
jtimmte, das bald die ganze Ver— 
ſammlung mit fortriß und die 
Stimmung höher hob. Wie oft ijt 
bei jolhen Gelegenheiten jein 
deutjches Lieblingslied erflungen: 
Ad, mein Herr Seju, wenn ich 
Dich nicht hätte! Ungezwungen be- 
iwegte er jich allenthalben unter 
den Gäjten, und wo Vater Bäde- 
kers behende Geſtalt erichien, wur- 
de er freudig begrüßt. Er, der fo 
verjchiedenen Nationen gehörte, 
war wie eine Darijtellung des öfu- 
menijchen Charakters der Konfe- 
renz. Er war es aud), der die Ge— 
ſchwiſter aus dem Diten, die vor- 
nehmen Adeligen St. Petersburgs 
und der Ditjeeprobinzen wie die 
Mennoniten Südrußlands auf die 
Konferenz zog und durd) jeine An- 
iwejenheit ihnen ein heimijches Ge— 
rühl gab. ; 

Hier in Blanfenburg famen die 
Demut, die Freundlichkeit und der 
Glaube Dr. Bädekers auch darin 
zur Wirkung, daß fie ihm die Her- 
zen öffneten und ihn zum Freun— 
de und Bertrauten vieler Reichs— 
aottesarbeiter machten. Dft genug 
vermoche der erfahrene Mann die 
allzu jtiirmifchen Wogen im. Ge- 
miüte eines unerfahrenen Süngers 
Ehriiti zu glätten und feinen Ei- 
fer in die rechte Bahn zu leiten. 
Gerade dabei aber mwideritand er 
tapfer der Verfuhung, ſich jelbit 
auf den Stuhl zu jegen. Es blieb 
fein Saden Ehre an ihm haften. 
Sorgfältig und eiferfüchtig wach— 
te er darüber, daß fie Dem gege- 
ben würde, dem allein fie gebührt. 

Bei dem alles beherrichenden 
Miflionsintereffe Dr. Bädekers 
fam e3 wohl vor, da die Leitung 
der. Konferenz ihm widerjtehen 
mußte, wenn er am Tiebiten alle 
Verfammlungen zu Millfionsper- 
fammlungen gemacht hätte. Das 
ging natürlich nit. Aber der 
Mann mit dem alles umfaſſenden 
Herzen fonnte es nur ſchwer be- 
greifen, dab es nicht für alle Ehri- 
jten das Herrlichſte auf Erden jet, 
dem Werfe Gottes draußen nad)- 
zufinnen und nachzugehen. Fait 
kindlich war jedoch auch die Art, 
wie er ſich fügte, wenn es ander3 
kam, als er gedadit. 

Sn den Berfammlungen, in de- 
nen er, — ſei's in Blankenburg 
oder anderswo, von feiner Arbeit 
berichten durfte, war dann aber 
auch fein Eifer hinreikend. Er be- 
fam leuchtende Augen, wenn er 
von dem großen, weiten Ernte- 
feld Sprach und dabei mit feinem 
Rohrſtock über die Weltkarte hin- 
fuhr: Alles umfere Brüder, alles 
umfere Schweftern, alles unfer Ar- 
beitsgebiet. 

Hier mag noch beſonders er- 
wähnt fein, daß Dr. Bädeker das 
ermachende Intereſſe der Gläubi— 
aen Deutichland8 an der Epanae- 
liſation der füdſlaviſchen Völker 
eifrig gebflegt hat. Manche Leſer 
werden von Chriſtina Roy aus 
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O'Tura in Slavonien wiſſen, die 
ſich um die Verbreitung des Evan— 
gelums unter den Slovaken be— 
müht. Nun, Dr. Bädeker iſt Chri— 
ſtina Roys geiſtlicher Vater. In 
ſeinen Verſammlungen fam ſie 
zum Glauben und hat dann ſelbſt 
wieder vielen in Wort und Schrift 
den Herrn zeigen dürfen. Dr. Bä— 
deker hat bis zuletzt das lebhafteſte 
Intereſſe für Ungarn und ſeine 
Nationalitäten behalten. Er iſt 
ein Pionier für den deutſchen Miſ— 
ſionsbund für Südoſteuropa und 
andere Verbände geweſen. 

Sm Blankenburger Allianzhau— 
ſe hat der Doktor auch geſegnete 
Bibelſtunden gehalten, in denen er 
die Tiefen des prophetiſchen Wor- 
tes und die Herrlichkeit des nahen, 
völfigen Erlöſers beſonders ins 
Richt Stellte. — 

Seiner engen Berbindung mit 
Fräulein von Blücher und ihrer 
Berliner Arbeit wurde oben jchon 
gedacht. Bei ihr war er oft zu Ga- 
fte und diente mit dem Worte des 
Lebens. Nur wenige Monate hat 
er ihren Seimgang itberlebt, nach— 
dem er an ihrem Grabe noch als 
Vertreter des Blanfenburger 
Zweiges der Evangeliichen Allianz 
ein Abſchiedswort geſprochen. 

Was der Doktor im perſönlichen 
Verkehr den Gläubigen deutſcher 
Zunge geweſen iſt, kann erſt die 
Ewigkeit offenbaren. Die Zahl der 
Heſchwiſter in Chriſto, die er kann— 
te, und denen er diente, bei denen 
er als geehrter Gaſt einkehrte und 
ſtets mit dem vollen Segen des 
Evangeliums kam, iſt ſehr groß. 
Ihre Berichte heben immer wieder 
die Freundlichkeit und zugleich die 
heilige Würde ſenes Weſens her— 
vor. Dazu ſein Intereſſe für das 
Große und Kleine, vor allem aber 
für das Heil der Seelen und die 
Förderung der Kinder Gottes. Es 
wird beſonders angemerkt, daß 
Dr. Bädeker je länger je einfacher 
in ſeinem Weſen und feinen Inte—⸗ 
reſſen ward. Ihm, dem Schwerhö— 
rien, wurde eg ſchwer, auf die Ge- 
danfengänge einzugehen, die etwas 
abjeits lagen von den Wahrheiten, 
welche ihm im Vordergrunde jtan- 
den. Aus der Ietten Zeit feines 
Lebens wird ein jehr bezei,hnentes 
Geſpräch mitgeteilt. Auf dogma— 
tijche oder mehr Iehrhafte Fragen 
babe er gar nicht eingehen wollen. 
Sefus Chriitus, der geegnivärtige, 
allgenugfame Seiland, daS war der 
Mittelpunkt feines Denkens und 
Redens. Intereſſant war es mir, 
wie er überhaupt das Einfache, 
Schlichte betonte. So fragte er 
mich 3. B., ob ich einfache Linien 
ins prophetiiche Wort hätte. Er 
ſuche jo nad) einfachen Linien. 
Man habe uns gar vieles über die 
Zukunft deg Neiches Gottes und 
die legten Dinge aebracht, und er 
hätte auch allerlei davon angenom- 
men, vieles hätte aber nachher 
nicht Stich gehalten. Nun jede er, 
die Wahrheit müſſe einfach fein, 
jchlicht, ohne viel Künitelei ver- 
ſtändlich. Gottes Wort jei für ein- 
fache Leute gefchrieben. 

In einem anderen Gejpräd fiel 
der Ausdruck völlige Singabe. Da 
meinte er, das Wort liebe er nicht 
ehr. Man folle doch einfach Hin— 
gabe jagen. Wenn die Hingabe 
nicht eine völlige jei, jei es doch 
feine rechte Hingabe. Beim Ab- 
ſchied fangen wir, während er auf 
der Plattform des Eiſenbahnwa— 
gens jtand: Sch vertraue Dir, 
Herr Sefu, ich vertraue Dir allein! 

Das iſt ganz das Bild des ehr- 
würdigen Greijes. Er ging ein- 
fältig ftets einher. Charakteriſtiſch 
war für ihn auch das Vertrauen, 
da fein Herr niemals etwas ber- 
fehrt machen könne. Es wird von 
einem Reijetag in Deutichland er- 
zählt, an dem er allen Widrigfei- 
ten, BZugverjpätung und -Ber- 
faumnis, Verfehlen Tieber Freun- 
de uſw. mit wunderbarer innerer 
Ruhe gegenüberjtand. Was mein 
Vater tut, iſt immer gut. Seid 
nur jtille, es wird alles recht. Das 
war eine Predigt ohne viel Wor- 
te, aber um jo wirfjamer gegen- 
über der deutjchen Art, die bei 
vielem Reden von der Heiligung 
oft die praftifche Hingabe ver— 
miſſen läßt. 

Wir ſchließen mit zwei Einzel- 


zügen, die für - den Zeugnischa- 
tafter jeines Wandelns bezeich— 
nend jind. Den einen berichtet eine 
geichäßte, chriſtliche Schriftitelle- 
rin. Sie traf Dr. Bädefer werige 
Monate vor jeinem Tode auf der 
Reiſe nach Berlin im Blijjinger 
Zuge. Alsbald erfennt der Greis 
fie und ilt binnen furzem mit ihr 
in einem Geſpräche über die Serr- 
lichfeitsgedanfen der Schrift. Ei- 
nen alten Bolen, der ihm gegen- 
überfißt, jucht er mit hinein zu 
ziehen und bezeugt ihm mit allem 
Ernit die Gnade Gottes in: Sefu. 
Er iſt gar nicht verlegt, als jein 
Gegenüber jich zurüdlehnt und er- 
flärt, es jei zu heiß für derlei Ge— 
jpräche. Sch muß wirfen, jolange 
es Tag tit, erklärt ijt. Und warum 
machte der Dreiundacdhtzigjährige 
die bejchiverliche Reiſe? Um eine 
verfiimmerte Ruſſen zu tröjten, die 
ihren Gatten in den Stürmen der 
revolutionären Bewegung verlo- 
ren hatte. Ich bin franf gewefen, 
und ihr jeid zu Mir gefommen! 
Der andere Zug ſtammt gleich— 
falls aus Dr. Bädekers Todesjahr, 
von jeinem letzten Bejuche auf: der 
Chriſchona bei Baſel. Er Hatte 
ftet3 für die jungen Brüder Liebe 
und Verſtändnis gehabt. Davon 
zeugt jeine Mahnung an einen bon 
ihnen: Bruder, jtudiere nicht deine 
Schwierigkeiten, jtudiere den herr- 
lichen Heiland! — Nun redete er 
zum lebten Male zu ihnen. Sch 
bin ein alter Mann, jo lautete es 
ungefähr, der dem Grabe zueilt 
und Luſt hat, abzujcheiden und 
bei Chriſto zu fein, Wenn ich ja- 
gen foll, was ich in meinem lan- 
gen Leben als das Wichtigite er- 
fannt habe, jo iſt es das einfälti- 
ge Vertrauen in Chrijto zum Va— 
ter. Das Wort, das ſich mir im- 
mer wieder bewährt hat, ijt die- 
jes: Tue deinen Mund weit auf, 
laß Mich ihn füllen! Wenn id) 
draußen in Rußland oder Sibi- 
rien vor harten Herzen, bor gro- 
Ben Schwierigkeiten jtand und 
mich recht arm fühlte, jo tat ih 
meinen Mund weit auf, und der 
Serr bat ihn gefüllt! Davon habe 
ich Ieben dürfen, das möchte ich 
euch ans Serz legen. Tut auch ihr 


euren Mund’ weit auf, und Er wird 


ihn füllen! 

Das ijt wieder ganz der Mann, 
fire den Gott der Herr Duell und 
Ziel des Wirken war. Ehre fei 
Ihm, deſſen Kraft in den Schwa— 
chen voll zur Auswirfung fommt! 
Umen. 

— Ende. — 


Waldfener. 





Dunfle Wolfen ſieht man jteigen, 
Aus der Flamme wilder Ylut. 
Al das Schöne muß ſich neigen 
Vor des Feuers grimm’ger Wut. 


Raſend eilt’ mit großen Schritten 
Zu verheeren Waldespract, 
Tief in Aſche zu verfchütten . 
Was unlängit noch in Jubel lacht'. 


Es erflimmt die Bergeshöhen, 
Die mit Zedern find gekrönt, 
Die in Freude hoch ſich heben 
Und in freie Lüfte ſchweben. 


Wütend tobt das Ylam:rennieer, 

Wohin man ſchaut, ſieht man es 
brennen. 

Dunfel wird die Athmosphere, 

Kein Menſch kann die Brandung 





—— 
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gen? 
Möcht der Sturmwind ji bald 
legen, 
Und das Gebrül der Flamme 
ichiveigen. 


Man ſieht wie ſich die Bäume 
biegen, 

Brennend durd) die Lüfte fliegen. 

Unten auf verwüjten Boden 

Merft man jett nur Trümmer 
liegen. 


Endlich iſt die Sonn’ gejunfen, 

Der Sturm hat fi zur Ruh’ ge- 
legt, 

Der durch des Tages lange Stun- 
den 

Das Flammenmeer jtet3 hat gefegt 


Man merkt den Zorn des Feuers 
ſchwinden, 

Stiller wird's um Mitternacht. 

Es fallen wie die ſchönen Sterne 

Glühende Kohlen in dunkler 
Nacht. 


Einſt trugen die Berge ein wun— 
derſchön Kleid, 

Geſchmückt mit Waldblumen und 
grünem Laub. 

Doch jetzt ſieht man die Schönheit 
ſcheiden 

An ihrer Stelle bleibt nur Stumpf 
und Staub. 

B. C. Foreſt Service. 


Reedley, Calif. 





Ueberſende hiermit $1.25 für 
die I. Menn. Rundidhau. Haben 
uns im letten Sahre befonders an » 
die erbauende und belehrende Ar- 
tifel erfreut. Wünſchen dem Edi- 
tor. und dem ganzen Drucderper- 
fonal auch ferner Gotte8 Segen 
und Beiltand. 

Grüßend, 

9. H. Klaſſen. 


Meade, Kanſas. 





Wehrter Editor und Leſer! 

Ein Dichter ſagt: 

Ich bin durch manche Zeiten, 
Wohl gar durch Ewigkeiten 

Sn meinem Geijt gereijt. 

Nichts Hat mir Herz genommen, 
Als da ich angefommen 

Auf Golgatha, Gott ſei gepreift. 

Wohl allen geht es jo die auf 
ihren Reifen über Golgatha fom- 
men ımd da anhalten, denn da, 
und allein da merden jie etwas 
haltbares8 finden: Jeſum am 
Kreuz. 

Unfere Ernte war nur ſchwach: 
Weizen und Gärjte gaben mohl 
nur 10 Buſchel vom Ader. Hatten 
in der Nordfirche ein Taufeit im 
September. E3 waren 20 Seelen. 
Mögen fie durchgedrungen fein 
zum wahren Frieden. 

Grüßend, 

Sohn 3. Pauls. 
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I AM ALCOHOL 
A Message to Young People 


I ride behind the steering wheel in the 
nerves and muscles of the drinking driver. 


I give him a false sense of his security 
and power. 


I lengthen the time it takes him to give 
an answer in action to the danger he sees 
ahead. 


Through him I scatter wounds, crippling, 
and death along the highways of the world. 


I undermine the prospects of youth, 
weaken the security of age, and destroy the 
happiness of little children. 


I paralyse the moral restraints that men 
and women have built up as their inner 
protectioin against the evils of life. 


I strike first at the highest powers of 
mind and body. 


Thus, I progressively degrade man to the 
level of the beast. 


I will yield my age-old sway over man- 
kind only at the stern insistence of those 
strong enough to live without me and un- 
selfish enough to deny me to those too weak 
to stand alone. 


I am Alcohol. 


FELLOWSHIP 


By Merian Stearns Curry 


I don’t ‚ask for fame, dear God, 
For honors or for wealth; 

Tl rejoice for homely things 
Like loving friends and health; 
I don’t ask a genius gift 

In things to do or say, 

I but beg for power to lead 

A soul to Thee today. 


Teach me in Thy way to walk, 
And T’ll teach others here; 


Aiennenitijchbe Rundſchau 


Mittwoch, den 25. Februar 1944. 





Give me light that I may make 
Others’ footsteps clear; 

Give me courage, give me hope, 
Give me strength, to lend 

To those tired and heart-sick souls 
Seeking for their Friend. 


THE ROCKEFELLER CREDO 


John D. Rockefeller, Jr., in a broadcast 
listed the ten “eternal and fundamental prin- 
ciples” by which “my wife and I have trıed 
to bring up our family”: 


I believe in the supreme worth of the in- 
dividual and in his right to life, liberty and 
the pursuit of happiness. 


I believe that every right implies a respons- 
ibility; every opportunity an obligtion; every 
possession, a duty. 

I believe that the law was made for man 
and not man for the law; that government is 
the servant of the people and not their master. 


I believe in the dignity of labour, whether 
with head or hand; that the world owes no 
man a living but that it owes every man an 
opportunity to make a living. 


I believe that thrift is essential to well- 
ordered living and that economy is a prime 
requisite of a sound financial structure, whe- 
ther in government, business or personal af- 
fairs. 

I believe that truth and justice are fund- 
amental to an enduring social order. 

I believe in the sacredness of a promise, 
that a man’s word should be as good as his 
bond; that character—not wealth or power or 
position—is of supreme worth. 


I believe that the rendering of useful ser- 
vice is the common duty of mankind and that 
only in the purifying fire of sacrifice is the 
dross of seläshness consumed and the great- 
ness of the soul set free. 


I believe in an all-wise and all-loving God, 
and that the individual’s highest fulfilment, 


greatest happiness and widest usefulness are 
to be found in living in harmony with his will. 


I believe that love is the greatest thing in 
the world; that it alone can overcome hate; 
that right can and will triumph over might. 


ONE LIFE FOR ALL 


All narrowness limits love. In India, as 
well as in every other part of the world, 
humanity is breaking itself into narrow groups 
based upon the superficial and ultimately 
false differences of caste, creed, race, national- 
ity, religion, or culture: and as these groups 
have been long accustomed to separative di- 
strust and fear, they have indifference, con- 
tempt, or hostility towards each other. 


All this is due to ignorance, prejudice, and 
selfishness: and it can only be mended by 
fostering the spirit of mutuality which breaks 
through artificial isolationism and derives its 
strength from the sense of the inviolable unity 
of life as a whole. Creative leadership will 
have to emphasize the fact that all men are 
already united with each other, not only by 
their partnership in the Great Divine Plan for 
Earth, equally the expression of One Life. 


No line of action can be really helpful or 
fruitful, unless it is in entire harmony with 
this deep Truth. The Future of Humanity 
is in the hands of those who have vision. — 
Meher Baba, a writer much beloved in India. 


RIVALLING THE SPIDER 


The spider spins a web of remarkable fine- 
ness, yet it is matched now by a filament 
which human ingenuity has succeeded in pro- 
ducing. The new textile filament weighs only 
one-eighth of the finest silk filament, and its 
diameter is approximately 1-10,000th of an 
inch, and it takes twenty thousand miles of it 
to weigh a pound. Just what the cost of this 
new filament will be is yet to be announced, 
but it will probably depend somewhat upon 
the uses to which it can be put. 


Nachrichten der canadis 
ſchen Eagespreiie. 


Montag, den 14. Februar: Win- 
ſton Churdill madte Sonnabend 
befannt, daß die Kommandieren- 
den der ital. Front ihm verjichert 
hätten, daß Rom würde genommen 
werden, und dab man feine Er- 
laubnis habe peſſimiſtiſch darüber 

. zu fein. Vom Hauptquartier im 
Naples kommt die Nachricht, dab 
die Alliierten zur Offenſive über- 
gegangen jind, und Haben eine 
Brüde über einen Fluß beſetzt. 
Durch günjtiges Wetter konnten 
mehr Truppen, Munition und 
Proviant gelandet werden. 

Die Rufen find ſchon nur 40 
Meilen von Pſtow, der Latvien 
Grenze ab. 

Deutihe Fechterflughäfen wer— 
den bon amer. Bombern bejucht 
in Holland. 

50 bis 60 deutihe Flugzeuge 
madjten einen ſchwachen Verſuch 
fih an London und Umgegend zu 
rächen, nur 15 konnten London 


erreichen. 


Der erſte Schnee viel dieſen 
Winter in Vancouver Sonntag. 


Dienstag, den 15. Februar: 
Eine große Offenſive iſt unter- 
wegs, um die Deutſchen von Weſt 
Italien zu verdrängen. Schwere 
amerikaniſche Bomber aus der 
Luft und gleichzeitig bombardie— 
ren die Schlachtſchiffe vom Ufer 
aus die Deutſchen und damit ſchie⸗ 
ben fie die Deutſchen langſam zu- 
rücd. Das altertümliche Klofter in 
welchem die Deutichen ſich feitge- 
jet, wurde ganz zerjtört. 


5 deutſche Torpedojdhiffe wur- 
den beihädigt im Kampf mit 
leichten engl. Kriegsſchiffen an der 
Küſte bei Holland. 


Die britiihe Dichungelarmee 
befämpft japanifche Truppen im 
Weiten Burmas. 


Mittwoch, den 16. Februar: 
Der größte Luftangriff in der 
Geſchichte wurde heute Berlin zu- 
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teil. 1080 Bomber waren wieder 
über Deutſchlands Hauptitadt und 
fuchten zu zeritören was nod) 
übriggeblieben war. Frankfurt an 
der Dder wurde zu gleicher Zeit 
bombardiert. Diejes war 15. große 
Angriff. 


In Ottawa hat man einen Vor- 
ichlag gemacht, die Söhne der Frei- 
beit, die jog. Duchoboren aus Ca- 
nada auszufiedeln, weil fie jich den 
Geſetzen des Landes nicht fügen 
wollen. 


Der alliierte Einfahl in Sranf- 
reich fann erjt gejchehen, nachdem 
ein entichiedener Sieg in der Luft 
iiber Europa zu verzeichnen it. 


Donnerstag, den 17. Februar: 
Ruſſiſche Fallſchirmſoldaten Iande- 
ten im Rücken der Deutſchen bei 
Narva am finiſchen Golf und ſu— 
chen Eſtland von den Deutſchen zu 
reinigen. 


Unaufhörlich wird weiter ge— 
kämpft an der italieniſchen Küſte 
wo die Alliierten landeten, doch 
jeder deutſche Angriff wird von 
engl. un amerik. Truppen zurüd- 
geiviejen. 


Stockholm berichtet, da Frie— 
densverhandlungen jtattfinden 
zwiichen Finnland und Rußland, 
währen 400 rote Flugzeuge Sel- 
ſinki angreifen. 


Sn Ottawa wird noch immer 
darüber debatiert, warum Gen. 
MeNaughten eigentlich entlajjen 
worden ilt. Die Dokumentare be- 
weijen, daß es Gejundheit halber 
gejchehen ft, doch will man daS 
nicht glauben, daß das der Grund 
ivar. 


Sn London nahm die Regierung 
einen Plan an, laut dejjen jeder- 
man in England freie Gefund- 
heit3dienfte erhalten joll wie: Arzt, 
Medizin, Hofpital, ufm. 


Freitag, den 18. Febrnar: Der 
japanifche Hafen Truf wurde von 
amerifaniihen Bombern und aud) 
Kriegsflotte angegriffen. Truf iſt 
ein großer japanifher Hafen mit 
vielen Schiffen, und wurde zum 
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Freie Probe 
für 


Rheumatismus⸗ 
Schmerzen 


Wenn Sie Schmerzen in Gliedern 
und Gelenken dulden, oder mit jedem 
Witterungswechſel Schmerzen und 
Empfindlichkeit ſpüren, verſuchen Sie 
doch einmal Roſſe Tabs koſtenlos und 
ohne Verbindlichkeit. Von Tauſenden 
ſchon mehr wie 20 Jahre benützt für 
Linderung der Schmerzen von Rheu—⸗ 
matism3, Arthritis und Neuritis. 


Freie Offerte an Lefer diefer Zeitung 


Wenn Sie noch nie Roſſe Tabs be- 
nust haben, laden wir Sie ein, fie au 
verfuhen — erproben unfece 
KRoiten. Erlaubt uns ein volles Bullet 
zu jenden. Gebraudt 24 Tableiten 
frei. Wenn niit mit dem Refultat 
und niedrigen Preis höchſt erfreut, 
ſchickt ungebrauchten Reit zurüd, umd 
Sie jhulden ung Bei 174 Schickt 
kein Geld, nur Namen und Adreſſe 
ſchnell an: 


Rosse Products Co., Dept. A-21 
2708 Farwell Ave., 
CHICAGO, 45, ILL. U.S.A, 
Verjand von Canada Office zollfrei. 


AHeunerlei - Oel 


35c die Flache und Porto. 
G. 3. Enns 
Ont., 


Kitchener, Canada. | 








eritenmal in diefem Kriege ange- 
griffen. 

Sn Stalien wütet der Krieg wie 
immer. Die Alliierten haben eine 
bis jegt nicht dagemwejene Mithilfe 
von ihren Ylugzeugen. 


Die Deutjchen geben zu, daß 
Staraja Rufja in Rußland gefal- 
len iſt. 


Eine Mutter in ®innipeg hat 
ihre 7 jährige Tochter in der Ba- 
deivanne ertränft. Die Mutter lei- 
det an ihrem Verjtand. ” 


Sonnabend, den 19. Febrnar: 
Bei Anzio, nahe bei Rom, wo die 
Alliierten landeten, jtehen die alli- 
ierten Truppen noch immer feit, 
nur auf etlichen Stellen mußten fie 
fich zurückziehen weil der große 
Regen die Xuftflotte lamgelegt 
hatte. 


Amerifanifhe Truppen lande- 
ten auf der Inſel Enimetof, 750 


Meilen Nord-Oſt von der eben 


bombardierten Inſel Truf. 


Die Ruſſen verſuchen noch im— 
mer die übriggebliebenen Deut- 
ichen bei Krivoj Rog zu vernichten. 
Pfkov iſt die nächſte Stadt, welche 
die Rufen zu erlangen fuchen. 


Zum erjtenmal jeit dem Blitz 
gelang es deutich. Sliegern in einer 
größeren Anzahl London amzu- 
greifen. 


Englifche Unterjeeboote verjenf- 
ten 19 feindlihe Schiffe und be- 
ichädigten 14 andere Schiffe im 
Atlantiichen Ozean und Mittellän- 
diihen Meer. 


Richt eine Strakenbahn oder 
Bus waren heute im Dienjte in 
Montreal. Die Lenker vermeiger- 
ten heute den Dienit. 





| David Sriefen 
| Bedienung in Tejtamenten, Beſitz⸗ 
titeln n.i.m. 2 i 
Office: 201 Eurry Bldg., eg 
peg. 
Office Telephone 92606 
Refidence 33611 





















Aufaewacht! 


Das echte, originelle, berühmte 
Gilead Ruſſiſche Schlagwafler ift 
wieder nach dem früheren Rezept 
(Altohol) und in jelber Weije wie 
früher in ſolchen Flaſchen u. Preis 
wie auch Qualität erhältlich. Vor⸗ 
treffliches Heil-Del und Schmerz- 
ftiler für fajt jeden innerlichen 
ſowohl auch äußerlichen Schmerz. 
Preis, Zahlung mit Beftellung, 
85c die Flajche. Für einzelne Fla- 
ſche 10c extra für Poftgeld. Agen⸗ 
ten gejucht. Liberale Kommifjion. 
Arefjiert um Näheres wegen 50 
verjchiedenen Mitteln: 


GILEAD MFG. CO. 
169 Kelvin St., Winnipeg. | 


Auaendvereinspro- 
aramme 
derfiManitobaer Sugendorganifa= 
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No110. 
Ro.11. 
Ro.12. 
Ro.13. 
No. 14. 


Das Gebet. 
Der Winter. 
Denffteine. 
Maria und Martha. 
Der Gang nad Golgatha. 
Ro.15. Oſtern. 
No.16. Der Frühling. 
20 cent3 pro Stüd portofrei. 
Sohn P. Do, 


Gretna, DMan., Bor 20. 


Daus zu verkaufen 


in NRord-Rildonan, 4 Zimmer, 2%. 
oben, 2 unten, angebaute Küche 
mit einer Kammer und Schlafzim- 
mer. Doppelte Garage. Am Hoch⸗ 
wege gelegen. 
Käheres zu erfahren bei: 
M. 3. Gallagher A 
401 MeIntyre Bldg., Tel. 96646. 
oder 
N. Rogalsky 
Springfield road, North Kildonan. 8 








